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2 as deutſche Bürgertum als geſellſchaftliche Subſtanz war das Produkt einer im weſentlichen 
weniger auf politiſchen als vielmehr ökonomiſchen Funktionen beruhenden Ausleſe. Das 
liberaliſtiſche Zeitalter hat mit der Einführung von Geld und Beſitz als Maßſtab einer beſtimmten 
Wertung im Bürgertum eine feinem innerſten Weſen entſprechende geſellſchaftliche Schicht 
erzeugt. Daß zahlreiche Angehörige dieſer Geſellſchaftsklaſſe auf vielen nichtmateriellen Gebieten 
ebenfalls Hervorragendes leiſteten, hängt nicht zuſammen mit einer etwa durch den „bürgerlichen“ 
Begriff gegebenen Wertung, als vielmehr mit den in ihnen raſſiſch vorhandenen Grundwerten. 
Dieſe haben an ſich aber mit dem Begriff Bürgertum nichts zu tun. Denn um zu dieſer Geſell⸗ 
ſchaftsklaſſe gerechnet zu werden, genügte eine rein wirtſchaftlich glücklich ausſchlagende Ver⸗ 
anlagung genau ſo wie eine ſich in einen beſtimmten ökonomiſchen Erfolg umſetzende geiſtige 
oder kulturelle. Auf keinen Fall ſind für die Wertung der Zugehörigkeit zu dieſer Klaſſe heroiſche 
oder heldiſche Eigenſchaften entſcheidend. Ja, im Gegenteil: Da das wirtſchaftliche Leben meiſt 
mehr unheroiſche als heroiſche Züge an ſich hat, war das deutſche Bürgertum ebenfalls viel weniger 
heroiſch als eben „wirtſchaftlich“. Die bürgerlichen Parteien waren das getreue Spiegelbild dieſer 
inneren gg Krämerhafte en ohne jede Befähigung für eine wirkliche 
Führung des Volkes. 


Indem aber das ie Bürgertum die politifche Führung der Nation enge: hat ſich 
eine Geſellſchaft dem Volke als Führung vorgeſtellt, die dafür nie geboren war. 


Ebenſo iſt es aber auch natürlich, daß dieſes Bürgertum als eine Rn unorganiſche 
politiſche Führung ohne jede urſächliche Veranlagung dem Marxismus gegenüber zuſammen⸗ 
brechen mußte. And aus dem gleichen Grunde war auch jeder Gedanke, auf dem Boden des 
Bürgertums und mit ſeinen politiſchen Organiſationen einen Wandel der Lage herbeizuführen, 
aufzugeben. Jeder Verſuch, aus der bürgerlichen Welt heraus dem deutſchen Volke eine neue 
Führung zu ſichern, mußte ſcheitern an der Tatſache der innerlich hierzu nicht geeigneten Subſtanz. 
And die Frage, die ſich nach dem Zuſammenbruch des Jahres 1918 erhob, war damit 
nur die, ob es erſtens noch einen genügend großen Kern jenes Naſſebeſtandteiles in 
unſerem Volke gibt, der die Bildung unſeres Volkes einſt eingeleitet und durch⸗ 
geführt hat und damit allein fähig ſein kann, dieſe Gemeinſchaft weiterzuführen und damit zu 
erhalten, und ob es zweitens gelingt, dieſen Teil zu finden und mit der Führung zu 
betrauen. 


And dabei war folgendes klar: Nachdem ſich unſere neue Geſellſchaftsbildung aus ökonomiſchen 
Funktionen heraus entwickelt hatte, war die Fähigkeit zur politiſchen Führung unter keinen Am⸗ 
ſtänden als unbedingt identiſch mit der geſellſchaftlichen Stellung des einzelnen Deutſchen anzu⸗ 
nehmen. Das heißt alſo: Zur Führung des Volkes konnten ebenſowohl Menſchen aus wirtſchaftlich 
und damit geſellſchaftlich minderen Schichten befähigt ſein, wie umgekehrt zahlreiche Mitglieder 
höchſter, beſonders wirtſchaftlich oder finanziell bedingter Geſellſchaftskreiſe abgelehnt werden 
mußten. Entſcheidend durfte nur ſein die für dieſen Zweck nötige innere Veranlagung. 
Dieſe Menſchen aber aus allen verſchiedenen Ständen, Berufen und 
ſonſtigen Schichtungen herauszufinden, war die geſtellte Aufgabe. 


Dies war aber in Wahrheit eine ſozialiſtiſche Handlung, denn: Indem ich mich bemühe, für jede 
Funktion des Lebens aus meinem Volk den dafür Geborenen zu ſuchen, um ihm auf dieſem Gebiete 
die Verantwortung zu übertragen ohne Anſehen ſeiner bisherigen wirtſchaftlich bedingten 
oder geſellſchaftlichen Herkunft, handle ich im Intereſſe aller. Wenn aber das Wort Sozia— 
lismus überhaupt einen Sinn haben ſoll, dann kann es nur den haben, in eiſerner Gerechtigkeit, 

das heißt tiefſter Einſicht, jedem an der Erhaltung des Geſamten das aufzubürden, was ihm dank 
ſeiner angeborenen Veranlagung und damit ſeinem Werte entſpricht. Dieſer Grundſatz iſt von einer 
hohen Gerechtigkeit, weil er in ſich logiſch und vernünftig iſt. Er iſt anwendbar auf alle Funktionen 
des Lebens und damit auch auf das Geſamtgebiet der politiſchen Führung eines Volkes. Es war 


damit nur entſcheidend, durch welche Methode man dieſe Menſchen finden würde, die als Nachfolger 

und damit Erbträger der einſtigen Schöpfer unſeres Volkskörpers heute ſeine Forterhalter ſein 
können. Es gab hier nur eine Möglichkeit: Man konnte nicht von der Raſſe auf 
die Befähigung ſchließen, ſondern man mußte von der Befähigung den Schluß 
auf die raſſiſche Eignung ziehen. Die Befähigung aber war feſtſtellbar durch die Art 
der Reaktion der einzelnen Menſchen auf eine neu zu proflamierende Idee. Dies iſt 
die unfehlbare Methode, die Menſchen zu ſuchen, die man finden will. Denn jeder 
hört nur auf den Klang, auf den ſein Innerſtes abgeſtimmt iſt. 

Man propagiere die Gewinnſucht als Inhalt einer Bewegung, und alle Egoiſten werden 
ſich ihr anſchließen. Man predige die feige Anterwerfung, und was unterwürfig iſt, wird 
kommen. Man erhebe den Diebſtahl, Raub und Plünderungen zu Idealen, und die Anterwelt 
organiſiert ſich in Ningvereinen. Man denke nur an den Beſitz und rede von Geſchäften und kann 
dann ſeine Anhänger in Wirtſchaftsparteien vereinen. Man fordere aber Opfer und Mut, 
Tapferkeit, Treue, Glauben und Heroismus, und melden wird ſich der Teil des Volkes, 
der dieſe Tugenden ſein eigen nennt. | = 

Dies war aber zu allen Zeiten jener Faktor, der Geſchichte machte. Die Bildung 
der Völker und Staaten, ſowie ihre Erhaltung iſt aber der Inhalt deſſen, was wir mit dem Wort 

Geſchichte umfaſſen. = en > z 

So habe ich im Jahre 19 ein Programm aufgeſtellt und eine Tendenz niedergelegt, die der 
pazifiſtiſch⸗demokratiſchen Welt bewußt ins Geſicht ſchlug. Gab es in unſerem Volke noch Men⸗ 
ſchen dieſer Art, dann war der Sieg unausbleiblich. Denn dann mußte dieſer Fanatismus der 
Entſchloſſenheit und der Tat die ihm verwandten Menſchen anziehen. Wo immer ſich Träger dieſer 
Eigenſchaft befanden, mußten ſie eines Tages die ihrem Blut zueigne Stimme vernehmen und, ſie 
mochten wollen oder nicht, der Bewegung folgen, die der Ausdruck ihres eigenen innerſten Weſens 
war. Das konnte fünf und zehn und zwanzig Jahre dauern, aber allmählich entſtand im Staat 
der Demokratie der Staat der Autorität, im Reiche der jammervollen Geſinnungs⸗ 
loſigkeit ein Kern fanatiſcher Hingebung und rückſichtsloſer Entſchloſſenheit 

Es war dann nur mehr eine Frage der Zeit, wann dieſem gehärteten Menſchenmaterial die 
Führung der Nation zufiel! And daher konnte ich auch 14 Jahre warten, immer mehr erfüllt von 
der Erkenntnis, daß unſere Stunde einmal kommen mußte. Denn in dieſen Jahren hat unſere 
Bewegung ſo, wie ein Magnet die ſtählernen Späne an ſich zieht, die ſtaatenbildende Kraft und 
damit auch ihre erhaltende im deutſchen Volk geſammelt. Aus allen Ständen und Berufen und 
Lebensſchichten heraus. Es hat ſich wieder erwieſen, daß man ein großes Geſchäft ſehr wohl führen 
kann, aber oft nicht einmal eine Gruppe von acht Mann. And es hat ſich umgekehrt gezeigt, daß 
aus Bauernſtuben und Arbeiterhütten heraus die geborenen Führer geſprungen ſind. Denn das 
war das Wunderbare dieſer Zeit der Propagierung unſerer Idee, daß ſie ihre Wellen hinaustrug 
über das ganze Land und nun Mann um Mann und Frau um Frau in ihren Bannkreis zog. 
Während die bürgerlichen Politiker um unſer Programm fragten, ahnten ſie nicht, daß Hundert⸗ 
tauſende ſich dieſer Bewegung ergaben, einfach weil ihr innerer Empfänger auf die Wellenlänge 
dieſer Idee abgeſtimmt war. So hielt plötzlich der Handwerker in ſeiner Werkſtatt inne, ergriffen 
von dem Gefühl, dort gehörſt du hin, der Knecht ging vom Pfluge weg mit dem Entſchluß, ſich 
einzuſchreiben, der Arbeiter meldete eines Tages ſeinen Beitritt an, der Student wirft ſeine 
Pandekten hin und fühlt die Gewalt eines Zwanges, der ihn hineinführt in dieſe gärende Kraft 
ſeines Volkes! 5 = Sn 

And darin liegt die gewaltige klaſſenverſöhnende Miffion dieſer Bewegung. Eine neue 
Wertung der Menſchen tritt ein. Nicht nach den Maßſtäben des liberaliſtiſchen 
Denkens, ſondern nach den gegebenen Maßen der Natur. 


Adolf Hitler auf dem Reichsparteitag 1933. 
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Hans Karl Leiſtritz: 


Die Wenoͤung gegen oͤen Materialismus 


Es war ein Tiefſtand im Leben der Deutſchen, als 
eine Weltauffaſſung breiten Raum gewann, die den 
materiell⸗äußeren Dingen die Fähigkeit zuerkannte, 
die Geſtaltungskraft für alle Vorgänge in ſich zu 
bergen. Dieſer geſchichtliche Augenblick mußte ein 
Entſcheidungspunkt zwiſchen endgültigem Niedergang 


und Neubeſinnung ſein, denn das deutſche Weſen hat 


Gewicht und Schwere in der Verinnerlichung, in einer 
vertieften Auffaſſung alles Geſchehens, im unaufhör⸗ 
lichen Spüren nach dem, was „hinter“ den Dingen 
oder „in“ ihnen ſteckt. Der Deutſche von Ernſt und 
Gedankentiefe begnügt ſich nicht mit der äußeren Ober⸗ 
fläche des Alltags. Er will durch ſie hindurchſehen 
und die inneren Notwendigkeiten und Geſetzmäßig⸗ 
keiten des äußeren Geſchehens in die Helle und Klar⸗ 
heit ſeines Bewußtſeins heben. 

So war es von vornherein eine Entſcheidung gegen 
die natürliche raſſiſche Veranlagung des deutſchen 
Menſchen, als es der rohen Weltbetrachtung des Mate⸗ 
rialismus gelang, die Zahl ihrer Anhänger ſprunghaft 
aufſchnellen zu laſſen und der Anhängerſchaft durch die 


Organiſationsformen des Marxismus die politiſche 


Bedeutung zu geben, die ſie in der Hand raſſefremder 
herrſchſüchtiger Demagogen zum Sprengſtoff der alten 


politiſchen Ordnungen des deutſchen Lebens werden ließ. 


Die Sprengkraft der materialiſtiſchen Weltauf⸗ 
faſſung, wie ſie der Marxismus vortrug, und die Hilf⸗ 
loſigkeit der Vertreter der alten deutſchen Reichsord⸗ 
nung waren aber nicht dem Umſtande zuzuſchreiben, daß 
jene Weltauffaſſung das geniale ſchöpferiſche Produkt 
der fähigſten Köpfe geweſen wäre, das mit der Über- 
legenheit, die jeder beſſeren und fähigeren Löſung zu⸗ 
kommt, zum Siege gelangen mußte. Die materia⸗ 
liſtiſche Weltauffaſſung des Marxismus war nichts 
ſchöpferiſch Neues, ſondern lediglich die Weiterentwick⸗ 
lung von Grundanlagen der bürgerlichen Welt, wie ſie 
der zum Angriff ausholende Jude, der ſeine geſchicht⸗ 
liche Stunde erkannte, vorfand. Der Jude Karl 
Marx⸗Mordechai ſagte das unverblümt genug in der 
von ihm ver faßten Adreſſe des Generalrates der inter⸗ 
nationalen Arbeiteraſſoziation an die Pariſer Kom⸗ 


mune (1871): 


„Die Arbeiterklaſſe hat keine Ideale zu e ſie hat 
nur die Elemente der neuen Geſellſchaft in Freiheit zu ſetzen, 
die ſich bereits im Schoße der zuſammenbrechenden Bourgeois⸗ 
geſellſchaft entwickelt haben.“ 


Die Hauptbeſtandteile der marxiſtiſchen Lehre waren 
bereits in der Wirklichkeit des bürgerlichen Lebens vor⸗ 
gezeichnet, und der Marxismus machte lediglich zum 

theoretiſchen Prinzip ſeiner Doktrin, was vom ver⸗ 
fallenden Bürgertum längſt Tag für Tag gezeigt 
wurde, wenn er „die ökonomiſchen Faktoren“ zur 
Deutungsgrundlage aller Vorgänge erhob. Denn — 
wie Adolf Hitler es auf dem Reichsparteitage 1933 
ausſprach (vgl. Zitat am Beginn dieſer Folge) — 
das deutſche Bürgertum war in ſeiner Ausleſe nach 
ökonomiſchen Geſichtspunkten beſtimmt. „Geld und 
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Beſitz“ waren die Maßſtäbe dieſes Wertbildes. Geld⸗ 
zuwachs und Beſitzanſtieg waren gleichbedeutend mit 
Werter höhung, Geldverluſt ſchien geeignet, eine Wert⸗ 
minderung des Menſchen zu bewirken. Das Leben 
beſaß ſeinen Schwerpunkt im Wirtſchaftlichen. Alle 
anderen Werte mußten ſich eine Umdeutung, eine Um⸗ 
rechnung auf dieſen Nenner gefallen laſſen — allzu 
oft auch dann, wenn ſie, wie Ehre und Arbeit, durch 
Geld nicht ausdrückbar ſind. 

Vom Marxismus iſt dieſe Eigentümlichkeit des 
bürgerlichen Geſellſchaftszuſtandes anerkannt worden. 
Er hat die bürgerlich⸗kapitaliſtiſche Lebensart nicht aus⸗ 
rotten, ſondern lediglich in ihren Erfolgen auf ſich 
beziehen wollen. So ſchildert Auguſt Bebel, wie „die 
Geſetze der kapitaliſtiſchen Produktion“ von ſelbſt eine 
im Sinne der marxiſtiſchen Auffaſſung gelegene Um⸗ 
bildung ber eich haft und ihrer Vorgänge bewirken. 


nur der einzelne Unternehmer verſchwindet als 
Flelknd Bi on, auch die Aktiengeſellſchaft wird dienendes 
Glied in einer ette, die ein Kapita 5 in der Hand 
hat, deſſen Aufgabe es iſt, das Publikum zu preſſen und zu 
plündern. Eine Handvoll tonopoliften wirft ſich zum Herrn der 
en auf dieſe diktieren ihr die Preiſe für die Waren 
und den Arbeitern die Lohn: und Lebens bedingungen. Dieje 
e zeigt, wie überflüſſig der Privatunternehmer ge⸗ 
worden i 


Der Marxismus ſah ſich in weſensverbundener Ein⸗ 
heit mit den Entwicklungstendenzen des bürgerlich⸗ 
kapitaliſtiſchen Lebens, und ſeine Frage war lediglich: 
Wer wird eines Tages die Herrſchaft ausüben? Das 
bürgerlich⸗kapitaliſtiſche Syſtem wurde in feinen 
Grundzügen nicht verneint, ſondern bejaht. Es ging 
allein darum, aus den Entſcheidungsſtellen „die Kapi⸗ 
taliſtenklaſſe“ zu vertreiben und „die Arbeiterklaſſe“ 
an ihre Stelle treten zu laſſen. Es war Kampf um 
die Herrſchaft, nicht um neue Ideale, nicht um neue 
Grundlagen und ein neues politiſches Gefüge des 
Lebens. Und alle Verſuche deutſchblütiger Sozialiſten, 
zu Tieferem vorzudringen, unterlagen der jüdiſchen 
Tendenz des Marxismus. 

Bei Kenntnis dieſer Zuſammenhänge überraſcht es 
nicht, daß der Zentralbegriff des bürgerlichen Kapi⸗ 
talismus, der zugleich der Zentralbegriff des jüdiſchen 
Händlertums war, in ebenſolcher zentralen Stellung 
im Denkſyſtem des Marxismus auftaucht. So führt 
Friedrich Engels in ſeiner Beſprechung einer Schrift 
von Marx⸗Mordechai aus (in der Zeitſchrift „Das 
Volk“, London 1895): 


„Die politiſche Skonomie fängt an mit der Ware, mit dem 
Moment, wo Produkte — ſei es von einzelnen, ſei es von natur⸗ 
wüchſigen Gemeinweſen — gegeneinander aus etauſcht werden. 
Das Produkt, das in den Austauſch tritt, iſt Ware.“ 


Nun ſcheint Engels irgendwie ein Gefühl dafür zu 
haben, daß dieſer materialiſtiſche Ausgangspunkt, die 
Grundlegung eines politiſchen Syſtems auf das bloß 
Außere, das Ding an ſich, die Sache, die Ware, — 
daß dieſer Ausgangspunkt fehlerhaft iſt, weil er den 
Menſchen vergeſſen läßt. Er fährt deshalb — ſchein⸗ 


bar berichtigend — fort: 

1058 15 aber bloß dadurch Ware, daß ſich an das Ding, das 
Produkt, ein Verhältnis zwiſchen zwei Perſonen oder 
Gemeinweſen knüpft, das Verhältnis zwiſchen dem Produzenten 
und dem Konlumenten . 


Aufn.: A. Winterer 
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Der Menſch ſcheint in dieſem Gedankengange ſicht⸗ 
bar zu werden und die materialiſtiſche Kruſte zu durch⸗ 
brechen. Doch das iſt nur ein gelegentlicher Augen⸗ 
blick. Es iſt gleichſam ein Verſehen, das ſofort wieder 
ausgelöſcht wird. Und die reſtloſe Materialiſierung 
wird unverkennbar und klarer denn je, wenn Engels 


nun erklärt: 
Ir an Verhältniſſe find aber ſtets an Dinge gebunden und 
erſcheinen als Dinge.“ 


Im Mittelpunkt des marxiſtiſchen Denkſyſtems ſteht 
(allgemein ausgedrückt:) das Ding, (ſpeziell ausge⸗ 
drückt:) die Ware. Und dadurch iſt es auf dem Nenner, 
der zur jüdiſchen Raſſe gehört, von der der Jude Marx⸗ 


Mordechai ſelbſt ſagte: 

„Das Geld iſt der eifrige Gott Israels, vor welchem kein 
anderer Gott beſtehen darf. Das Geld erniedrigt alle Götter des 
Menſchen und verwandelt ſie in eine Ware.“ 


Im theoretiſchen Denkſyſtem des Marxismus folgt 
dieſe „politiſche Okonomie“ aus der materialiſti⸗ 
ſchen Geſchichtsauffaſſung. Was beſagt dieſe! 

Mit den Worten von Marx⸗Mordechail): 


„Daß die Produktionsweiſe des mate⸗ 
riellen Lebens den ſozialen, politiſchen und 
geiftigen Lebensprozeß re edingt.“ 


Mit den Worten von Friedrich Engels?): 


„In jeder Geſellſchaft mit naturwüchſiger Produktionsentwick⸗ 
lung — und die heutige gehört dazu — beherrſchen nicht 
die Produzenten die Produktions mittel, 
3538 die Produktionsmittel beherrſchen 
ie Produzenten.“ 


Das iſt die Lehre des geringwertigen Menſchen, der ſich 
einer Eigengeſetzlichkeit des Arbeitsmittels unterwirft 
und die Maſchine zu ſeinem Herrn erklärt. Pg. Eller⸗ 
ſiek hat in der vorigen Folge des Schulungsbriefes 
(Menſch und Maſchine“) dargeſtellt, daß der deutſche 
Arbeiter auf Grund ſeiner Raſſe über der Maſchine 
ſteht. Der deutſche Arbeiter iſt Herr der Maſchine. 
Er iſt der Fachkönner, dem die Maſchine nichts anderes 
iſt als ſein verlängerter Arm, ſein Werkzeug, ſein 
Mittel, nicht aber umgekehrt. Die Dauerkriſe der 
Sowjetinduftrie beruht auf dem Mangel an raſſiſch 
hochwertigen Fachkräften, die über den Dingen ſtehen 
(vgl. „Schulungsbrief“ 5/38, Seite 170 ff.). 

Die materialiſtiſche Geſchichtsauffaſſung iſt raſſiſch 
bedingt und der Verſuch einer Weltdeutung durch den 
raſſiſch Geringwertigen, durch den im Grunde ſeines 


Weſens unſchöpferiſchen Menſchen. Sie paßt zu dem, 


der nicht die Kraft hat, die Dinge zu meiſtern und zu 


geſtalten, der ſich nicht dagegen wehren kann, von ihnen 


getrieben zu werden. Sie paßt nicht zu unſerer Raſſe. 

Was entſpricht uns? Die Antwort auf dieſe Frage 
muß gegeben werden, und ſie iſt mit der bloßen Ab⸗ 
lehnung der materialiſtiſchen Lehre noch nicht gefunden, 
ſondern erſt vorbereitet. Sie iſt auch dann noch nicht 
ermittelt, wenn ſie im reinen Gegenſatz zur materia⸗ 
liſtiſchen Lehre geſucht wird. Mit dem billigen Mittel der 
Schwarz⸗Weiß⸗Malerei iſt keinem Probleme recht auf 
den Grund zu kommen, und die ſind im Irrtum, die 
nun meinen, die Abkehr vom Materialismus enthalte 
notwendig einen Verzicht auf die gegenſtändliche Welt. 
Die Abkehr vom Materialismus fordert nicht jenen 
im Gegenſatze zur Sachwelt begriffenen Idealismus, 


9) Friedrich Engels „Über den Materialismus und die Dialektik 

bei Marx“; Marx „Kritik der politiſchen Ökonomie“... ö 
0 Friedrich Engels „Herrn Eugen Dührings Umwälzung der 

Wiſſenſchaft“, 1878. =: 


= = 3 — * — 8 4 3 19 >> 2 Ge: u 7 u 7 
— r u AEEEEREEWER N 


der einer reinen Welt der Gedanken die Geftaltungs- 
kraft und den Kern alles Geſchehens zuſchreibt und 
das, was ſich der unmittelbaren Anſchauung bietet, zur 
bloßen „bunten Rinde“ (Hegel) erklärt. Die Abkehr 
vom Materialismus fordert nicht die Abſpaltung der 
materiellen Dinge, ihr vorſchnelles Beiſeitelegen als 
zweitrangiges Zubehör — ein Verfahren, das, wie 
die Geſchichte bewieſen hat, immer zu einer unvoll⸗ 
kommenen Erledigung der praktiſchen Alltagsaufgaben 
geführt hat. Unſer Widerſpruch gegen den Mate⸗ 
rialismus ſoll uns nicht der gekonnteſten Bewältigung 
der Sachaufgaben entziehen, ſondern gerade auch für 
ſie bereit machen. 

Dazu wird kein Denken in der Lage ſein, das eine 
Zerſpaltung in eine ideelle und eine materielle Sphäre 
vorausſetzt, ſondern lediglich eine Weltanſchauung, 
die die Einheit der Wirklichkeit erhält und 
deren Erkenntnis als ihre Stärke empfindet. 

Die nationalſozialiſtiſche Geſchichtsauffaſſung be⸗ 
ſitzt in ihrer Mitte die Raſſe. Sie hat dadurch einen 
Deutungsmittelpunkt für alle geſchichtlichen Vorgänge 
gewonnen, der die Einheit der Wirklichkeit erhält. 
Raſſe iſt kein materialiſtiſcher Tatbeſtand für ſich ge⸗ 
ſehener grob⸗körperlicher Merkmale. Wenn Alfred 
Roſenberg die Geſchichte als einen Kampf der 
Raſſenſeelen bezeichnet, ſo iſt gerade damit die 
Wendung gegen den Materialismus beſonders betont 
ausgeſprochen. Zugleich iſt darin aber auch der Ab⸗ 
ſtand von Geſchichtslehren enthalten, die ſich auf den 
geſtaltloſen Begriff einer allgemein menſchlichen 
Seele geſtellt haben, in Wirklichkeit aber ebenfalls 
eine Ausdrucksform ganz beſtimmter 
Raſſenſeele ſind. In Ausführungen von Werner 
Kaegi in der Schweizer Monatsſchrift „Corona“ 
(1938 I) wird die Sprengung des chriſtlichen Ge⸗ 
ſchichtsbildes durch die Gegenwart und ſein raſſen⸗ 
ſeeliſcher Hintergrund beſonders deutlich: 


„Das uralte Bild chriſtlicher Geſchichtsbetrachtung ſchildert den 
Gang des Menſchen durch dieſe Welt gleichſam wie eine Altartaſel 
in drei bibliſchen Szenen. Das Mittelſtück gibt die Geburt Chriſti 
oder ſeinen Tod, je nach der Variante, von den beiden Flügeln 
ſchildert derjenige links Adams Austreibung aus dem Paradies 
oder ein anderes Thema aus der Schöpfungsgeſchichte, der Flügel 
rechts die Wiederkunft Chriſti und das Jüngſte Gericht. Dies ſind 
die großen Hauptepochen: Schöpfungsgeſchichte, Leben des Erlöſers 
und Weltende. Zwiſchen dieſen Hauptſzenen malt dann die lite⸗ 
rariſche Geſchichtserzählung wie eine unendliche Predella den Lauf 
der Menſchen durch die Jahrhunderte, beginnend mit der jüdiſchen 
Geſchichte nach den Berichten des Alten Teſtaments, gelegentlich 
ausgreifend in die Geſchichte der Ha Weltreiche Agyptens und 
Meſopotamiens, dann kurz vor Chriſti Geburt einen Abriß römi⸗ 
ſcher Geſchichte interpolierend, mit dem Leben des Heilands ein⸗ 
biegend in den Gang der römiſchen Reichsgeſchichte und aus⸗ 
mündend in ein breites Gemälde der jeweiligen Gegenwart des 
betreffenden Geſchichtsſchreibers. “ 


Die epochemachende Umgeſtaltung des Geſchichts⸗ 

bildes, die endgültige Sprengung des traditionellen 
chriſtlichen Rahmens iſt, wie Kaegi ausführt, vom 
Erlebnis einiger gewaltiger Realitäten gekommen: 


„ . . . indem man von Zeiten erfuhr, die durchaus über den chro⸗ 
nologiſchen Bereich der altteſtamentlichen vier⸗ oder fünftauſend 
Jahre hinausreichten, wurde der Anfangspunkt der bisherigen 
Weltgeſchichte, die Schöpfungsgeſchichte, für den Aufbau des 
wiſſenſchaftlichen Geſchichtsbildes außer Kurs geſetzt. Der linke 
Flügel des alten Altarbildes mußte verſchwinden, und mit ihm 
fiel auch der rechte, der durch fein Wiſſen über die Endzeit ſinn⸗ 
fällig zeigte, daß nicht wiſſenſchaftliche Erkenntnis, ſondern eine 
andere Seelenkraft ihn gemalt hatte. Indem man zweitens Ge⸗ 
naueres von Ländern und Kulturen erfuhr, die durchaus außerhalb 
des Mittel meerbereichs lagen und ſicher der klaſſiſchen und mittel⸗ 
alterlichen Kulturwelt an Wert und Differenziation mindeſtens 
vergleichbar waren, wurde die Zentrierung des Geſchichtsbildes auf 
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das Mittelmeergebiet in Frage geſtellt und die beherrſchende, kon⸗ 
‚ftruftive Rolle der jüdiſch⸗chriſtlichen Mittelachſe ausgeſchaltet.“ 


Von der Raſſe her erhalten wir einen tieferen 
Blick für die Wirklichkeit, für die Zuſammen⸗ 
hänge des Geſchehens, für die Hintergründe 
menſchlicher Deutungsverſuche der 

Welt. Raſſiſch gegründete Erkenntnis iſt von Tiefe 
und Schwere. Sie entſpricht der innerlichen Veran⸗ 
lagung des Deutſchen. 

Unſer Blick iſt wieder dem Men⸗ 
ſchen, wie er wirklich iſt, d. h. wie er 
raſſiſch iſt, unmittelbar zugewendet, 
und darin liegt die Wendung gegen 
den Materialismus. Wie ſich dieſe Wendung 
vollzieht, das iſt je nach dem Orte, der betrachtet wird, 
verſchieden. 

Gehen wir in großen Zügen durch die weſent⸗ 
lichſten Räume unſerer politiſchen Arbeit. Der 
deutſche Arbeiter lehnt den marxiſtiſchen Materialis⸗ 
mus ab, der ihn unter die äußeren Dinge der Welt 
ſtellt. Er läßt ſich nicht, wie es durch das Juden⸗ 
tum geſchah, zum Zubehör der Maſchine erklären, 
und er lehnt mit gleicher Entſchiedenheit die bürger⸗ 
lich⸗kapitaliſtiſche Denkweiſe ab, die ihn als Betriebs⸗ 
zubehör — wenn auch als „unumgängliches“ — 
anſieht. Wir Nationalſozialiſten ſehen den Wert 
eines Betriebes nicht nur in den Dingen, die 
mit dem juriftifchen Begriff des Privateigentums 
durchgängig erfaßt werden, dem inveſtierten Kapital, 
dem Maſchinenpark, den Fabrikanlagen, im ganzen: 
der äußeren Sachwelt, ſondern in der Gemein⸗ 
ſchaft der ſchaffenden Deutſchen, die 
mit dieſen Sachen Tag für Tag für das Volk 
arbeiten (vgl. unten Seite 200). 

Die Vertiefung, die unſer Denken im Raume des 
Betriebes vernimmt, ergab ſich ganz gleichzeitig im 
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großen Raume des — der Ausdruck ſei vergleichend 
gebraucht — „Staatsbetriebes“. Nicht deſſen äußere 
Merkmale, die Exiſtenz einer Herrſchaft, eines um⸗ 
grenzten Raumes, eines Behördenapparates, nicht alle 
dieſe „gemachten“ Dinge führen zur Mitte ſeines Wer⸗ 
tes, zu Ziel, Sinn und Zweck ſeiner Exiſtenz, ſondern 
die Menſchen, die in ihm im natürlichen Zu⸗ 
ſammenhange wieder ſichtbar wurden, das Volk, 
die ewige Blutſubſtanz. Der Nationalſozialismus 
nahm den öffentlichen Einrichtungen den Anſchein 
des Selbſtzweckes, in den ſie durch die materia⸗ 
liſtiſche Staatslehre geraten waren, und machte ſie 
zu den Dienern des Volkes. Auf allen Gebieten voll⸗ 
zieht ſich der gleiche Vorgang: der wirkliche Menſch 
tritt durch die Kruſte der Sachwelt hindurch und 
wird wieder ihr Herr. 

Die Gemeinde wird nicht mehr als äußer⸗ 
liche, nur durch eine Einwohnerkartei zu einem 
gewiſſen Zuſammenhang gebrachte formale Seß⸗ 
haftigkeit beliebiger Menſchen aufgefaßt, ſondern als 


deutſche Volksgemeinde, die ihre Sorge 
nicht nur der Erhaltung der Gemeindewege und der 
äußeren Sachen zuwendet, ſondern auf ein volks⸗ 


genöſſiſches Verhältnis der Deutſchen achtet. Die 
Ortsgruppe der Partei, die Gliederungen und die 


angeſchloſſenen Verbände ſind die Schaffenden an 


dieſer neuen Verinnerlichung des deutſchen Ge⸗ 
meindelebens. 
Im Recht vollzieht ſich ein folgenreicher Wandel, 


der den Schwerpunkt der Rechtsfrage von der rein 


materiellen Seite, dem Geldanſpruch, hinwegverlegt 
zum charaktervollen volksgenöſſiſchen Verhalten, und 
in der Gerichtsbarkeit der Partei, ihren Gliederungen 


und Verbänden iſt dieſer Vorgang einer Vertiefung 
der Rechtsfrage zur Ehrenfrage, zur Charakterfrage, 


bereits am weiteſten fortgeſchritten (vgl. Schulungs⸗ 
brief Folge 5/36). 

In der Erziehung das gleiche: die äußere 
materielle Stellung der Eltern iſt nicht mehr maß⸗ 
gebend für den Erziehungsgang der Kinder. Ohne 
Rückſicht auf die wirtſchaftlichen Verhältniſſe iſt 
heute jeder raſſiſch hochwertige Deutſche in der Lage, 
durch Adolf = Hitler - Schulen, Nationalpolitiſche 


Erziehungsanſtalten, Ordensburgen und die mannig- 


fachen Förderungseinrichtungen der Hochſchulen 
ſeinen Weg in die höchſten Entſcheidungsſtellen der 
Nation zu nehmen. 

Die Wendung gegen den Materialismus iſt längſt 
über die bloße Forderung hinaus Teil unſerer gelten⸗ 
den politiſchen Wirklichkeit geworden. Die bürger⸗ 
liche und marxiſtiſche Lehre von der Beſtimmungs⸗ 
kraft der ökonomiſchen Faktoren, der wirtſchaftlichen 
Verhältniſſe, der materiellen Seite des Lebens, iſt 
durch das nationalſozialiſtiſche Aufbauwerk wider⸗ 
legt. Die Front des Materialismus iſt im deutſchen 
Volksraume zerſprengt, und es iſt nur noch eine Frage 
der Zeit, wann die letzten Reſte von Verſprengten, 
die ſich in dieſem und jenem Winkel unſeres Berufs⸗ 
lebens zu halten verſuchen, den nachwachſenden 
Kräften das Feld der Geſtaltung überlaſſen müſſen. 
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& kan verläuft ſich mitunter in eine 
geiſtige Richtung, welcher unſere Bega⸗ 
bung widerfpricht; eine Jeitlang kümpft 
man heroiſch wider die Flut und den 
Mind an, im Grunde gegen ſich ſelbſt: 
man wird müde, feucht; was man voll⸗ 
bringt / macht einem feine rechte Freude, 
man meint, zu viel bei diefen Erfolgen 
eingebüßt zu haben. Ja, man ver⸗ 
zweifelt an ſeiner Fruchtbarkeit, an 
feiner Jukunſt, mitten im Siege viel⸗ 
leicht. Endlich, enölich kehrt man um - 
und jetzt weht der Mind in unſer Segel 
und treibt uns in unſer Fahrwaſſer. 
Welches Glück! Wie ſieges gewiß 
fühlen wir uns! Jetzt erſt wiſſen wir, 
was wir find und was wir wollen, 
jetzt geloben wir uns Treue und dürfen 
es - als Wiſſende. Frie rich Nietzsche 
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Wilhelm Hartig: 


Wer iſt Träger der Wirtſchaft? 


Der menſch oder der Sachwert? 


Die Wirtſchaft der vergangenen Epochen zeigt ſich 
mit ihren ganzen Irrungen beſonders deutlich in der 
Art der Führung von Produktionsbetrieben. Damals 
galt das Kapital, galten die Maſchinen, die Werk⸗ 
zeuge, Halb⸗ und Fertigfabrikate und der ſogenannte 
Markt als das Weſen eines Betriebes. Der Menſch 
innerhalb des Betriebes war unweſentlich und wo⸗ 
möglich notwendiges Ubel und beſſer heute als morgen 
durch Maſchinen zu erſetzen. Alle Vorgänge innerhalb 
der Produktionsſtätte waren möglichſt feſtgelegt und 
unveränderlich, nur das Lohnkonto war veränderlich. 
Man hütete ſich, in die Rechte der Kapitalgeber einzu⸗ 
greifen, aber man hütete ſich nicht, den Lohn zu kürzen 
oder Entlaſſungen vorzunehmen oder Kurzarbeiten 
verrichten zu laſſen. Die Lohnſparte war innerhalb 
der Bilanz die wichtigſte. e 


Mit dem Durchbruch der nationalſozia⸗ 
liſtiſchen Idee änderte ſich alles dieſes 
inſofern, als nun derjenige, der führen 
wollte, nicht mehr Sachwerte, ſondern 
Menſchen führen mußte. Er durfte nicht mehr 
von anderen die erſte Pflichter füllung verlangen, 
ſondern mußte ſelbſt der erſte Arbeiter ſeines 
Betriebes ſein. Er durfte den Betrieb nicht mehr 
aus Maſchinen und Gebäuden zuſammengeſetzt ſehen, 
ſondern er mußte Führer einer Gefolgſchaft ſein. 
So tritt in das Leben des Betriebes etwas Neues ein, 
nämlich die Aufgabe der Menſchenpflege, 
die nur gelöſt werden kann, wenn man ſie total anfaßt. 
Man kann, das wurde klar, niemanden durch Lohn 


allein zufrieden machen, man kann ihn auch nicht durch 


die Gewährung von Sonderzuwendungen oder nur 
durch Siedlung zufrieden machen, ſondern man muß 
ihn körperlich und geiſtig aufrichten und in eine 
Gemeinſchaft hineinführen, in der er ſich 
wohlfühlt, in der er geborgen und geſichert iſt. 
Das Gebot, den einzelnen dadurch in das Leben hin⸗ 
einzuſtellen, daß man ihn durch eine ſtarke, ihn um⸗ 
gebende Gemeinſchaft ſichert, war bindend geworden. 


Es iſt nicht verwunderlich, daß mit dieſem Gedanken 
ſich urplötzlich der Gedanke der Leiſtungsſteige⸗ 
rung verbindet. Ein geſunder, in der Gemeinſchaft 
ſtehender fähiger Menſch leiſtet ſelbſtver ſtändlich mehr 
als ein ungepflegter. Damit iſt die Beſſerſtellung des 
Geſamtbetriebes naturgemäß verbunden, und mit dieſer 
Beſſerſtellung iſt dem Betrieb die Möglichkeit ge⸗ 
geben, Kraft zu ſammeln, um den einzelnen Menſchen 
in der Betriebsgemeinſchaft zu fördern. Der Begriff 
der Leiſtungsſteigerung verbindet ſich aber ebenſoſehr 
mit der Ideenwelt von der Wirtſchaft überhaupt, und 
ſo wird Wirtſchaft ein Begriff des Umganges von 
Menſchen untereinander, der nunmehr eindeutig die 
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Ideologie von der 
Wirtſchaftals bloßem 
Sachgüter aus tauſch 
zerſtört. Das Leben des 
einzelnen Menſchen im Be⸗ 
trieb wandelt ſich in dem⸗ 
ſelben Maße, in dem man 
den Menſchen pflegt. 


Die liberaliſtiſche Auffaſſung von Wirtſchaft und 


Arbeit, die den Begriff der mengenmäßigen Leiſtung 


als Grundſatz vertritt, fällt mit der Aufgabe der 
Menſchenführung und ihrer Durchführung. Der 
Arbeitende, der an die Maſchine gelangte, um dort 
ſtumpfſinnig Tag um Tag und Jahr um Jahr ſeine 
Handgriffe zu erledigen, erwacht und verlangt, daß 
ihm das Weſen dieſer Arbeit, der Sinn ſeines Tuns 
bekanntgegeben wird. Er will lernen und wiſſen, was 
er tut. Die Dinge, mit denen er umgeht, ſind für ihn 
nicht mehr fremde Gegenſtände, ſondern ein Mittel, 
mit dem er ſeinen eigenen Willen geſtaltet. Der 
Führer hat einmal ausgeſprochen, daß den Beruf 
eines Menſchen das ausmache, was er aus ſeiner 
Berufung heraus tue. In dieſen Worten liegt, 
daß der Wille zur Geſtaltung, der eine Eigenſchaft 
des germaniſchen Menſchen iſt, in ſeiner Arbeit eine 
Form finden muß. 

Die höhere Stufe der Geſtaltung iſt die ſchöpfe⸗ 
riſche Leiſtung des arbeitenden Menſchen. Sie 
wird von raſſiſch hochwertigen Menſchen erreicht, 
deren blutsmäßige Anlagen in hochſtehender Form 
erhalten ſind. Die ſchöpferiſche Leiſtung iſt aber die 
Grundlage für die Schaffung von Kulturgütern, und 
deshalb iſt die Menſchenpflege immer höher 
zu ſchrauben und zu verſuchen, alle Anlagen, die 
in unſerem Volke enthalten ſind, zur Entwicklung zu 
bringen. Die höchſte Leiſtung unſeres Volkes kann 
erſt dann vollbracht werden, wenn alle gegebenen 
Anlagen unſerer Volksgenoſſen zur ſchöpferiſchen Ge⸗ 
ſtaltung entwickelt ſind. Dann wird auch der Höchſt⸗ 
ſtand der Arbeit, der Leiſtung, erzielt ſein und aus 
dieſer Leiſtung die höchſte Blüte der Wirtſchaft ent⸗ 
ſtehen. Es wird verſtändlich, daß die Arbeit nach 
den menſchenführeriſchen Geſichtspunkten niemals zum 
Zwecke haben kann, nur eine mengenmäßige Leiſtung 
zu erzeugen. Im Gegenteil muß die Arbeit zu er ſt 
gütemäßig hochſtehen. Vielfache Beobachtungen 
und Erfahrungen weiſen aus, daß jemand, der eine 
hohe Güteleiſtung hervorbringt, immer allein aus 
ſeiner Berufsehre und ſeinem Berufsſtolz heraus auch 
gleichzeitig eine mengenmäßig hochſtehende Leiſtung 
erzeugt. Das unterſcheidet die nationalſozialiſtiſche 
Auffaſſung vom Wert der Arbeit wiederum von der 
liberaliſtiſchen, die nur die Mengenleiſtung kannte und 
ſelbſt bei den ſogenannten Arbeitern der Stirn ſich 
immer bemühte, dieſe zu mengenmäßigen Höchſt⸗ 
leiſtungen zu bringen. Die Entfaltung der einzelnen 
Menſchen war dadurch gehemmt, und das Ausmaß 
der Zer ſtörung wird erſichtlich aus dem Rückgang der 
Lehrberufe in Deutſchland bzw. der Anzahl der be⸗ 
ſchäftigten ungelernten und angelernten Menſchen, 
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die in Deutſchland in Induſtriebetrieben normal mehr 
als die Hälfte aller Beſchäftigten ausmacht. Dieſes 
Heer unbefriedigter und an der Schaffung von Kul⸗ 
turwerten nicht beteiligter Menſchen war unfähig, die 
Warenerzeugung zu ſteigern, und auch nicht in der 
Lage, den Verbrauch von Gütern, die im deutſchen 
Volke geſchaffen wurden, vorzunehmen. Sie unter⸗ 
lagen dem Verlangen einer unklaren Menge von 
Warenverbrauchern, denen es genügte, Maſſenwaren 
für ſich zu verwenden. Was iſt Wirtſchaft anderes 
als der Ausdruck für den Tauſch geleiſteter Arbeit, 
und wie könnte die Wirtſchaft anders blühen als 
dadurch, daß genügend denkende und hochſtehende 
Menſchen die Erträgniſſe dieſer Arbeit würdigen und 
für ſich in Anſpruch nehmen. Die Arbeit iſt zuerſt 
Notwendigkeit zum Leben, der Sachwert aber ent⸗ 
weder Mittel zur Leiſtung der Arbeit oder der Aus⸗ 
druck einer Leiſtung, wenn er Kulturgut iſt. Wirt⸗ 
ſchaft kann nur ſinnvoll ſein, wenn das 
Schaffen, alſo Arbeit und Leiſtung, ihre 
Träger ſind. in 

Dieſe Erkenntniſſe find aus den Ereigniſſen der 
Geſchichte, beſonders denen der deutſchen Induſtrie, zu 
belegen. Wie wäre es möglich geweſen, durch die 
Herſtellung von künſtlichen Farben die Herrſchaft 
eines internationalen Farbenmarktes zu brechen, wenn 
nicht deutſche Chemiker durch ihr geniales Können zu 
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dieſer Leiſtung gelangt wären. Dieſe Männer, die den 
Weg zur Herſtellung der künſtlichen Farben erkannten, 
waren ſicher keine Leiſtungsmenſchen nur auf mengen⸗ 
mäßigem Gebiete, ſondern ſie verſtanden die Art der 
praktiſchen Arbeit und dazu die letzte Phaſe der 
theoretiſchen Erkenntniſſe zu ermitteln. Die großen 
Erfolge unſeres Aufſtiegs ſind nicht zuletzt darauf 
zurückzuführen, daß es deutſchen Menſchen von 
genialer Größe gelang, aus Rohſtoffen, die einem 
Laien als Nichts erſcheinen, allein in der Idee die 
Stoffe zu entwickeln, die wir brauchen, um frei zu 
ſein. Sie waren aber nicht nur Theoretiker, ſondern 
genau ſo geniale Praktiker, die auch die Werkzeuge 
ſchaffen konnten, die ſie brauchten, um die Natur zu 
bändigen. So entſtand eine Induſtrie der künſtlichen 
Faſer, eine Induſtrie der Treibſtoffe und die des 
künſtlichen Gummis. So entſtand die ungeheure 
Mannigfaltigkeit der Kunſtſtoffe, die ein beredter 
Ausdruck eines genialen Schaffens iſt, und ſo wurden 
dem deutſchen Volke viele Werte gegeben, die, nur 
aus einer Idee geboren, die dem Blut entſprang, dem 
deutſchen Volke Arbeit gaben und in alle Zukunft 
die Wirtſchaft beſtimmen werden. 

Aufgabe der Menſchenführung iſt es, zu erkennen, 
daß die Leiſtung abhängig iſt von der Befähigung, 
und die Befähigung iſt bei dem hohen raſſiſchen Stand 
unſeres Volkes eine Angelegenheit der Erziehung. 


Egoismus gegen Soloͤatentum 


Die geſchichtliche Lehre eines falſchen Appells 


Der Weltkrieg brachte eine der letzten großen Ent⸗ 
ſcheidungen in der Auseinanderſetzung dieſer beiden 
Welten: Appell an die ſoldatiſche Ehre und Opfer⸗ 
willigkeit auf der einen Seite, Aufruf eigennütziger 
Gewinntriebe auf der anderen Seite. Das Ergebnis 
war eine unbeſiegte Front und eine zuſammengebro⸗ 
chene Heimat. 


Nicht am Punkt der tödlichſten Gefahr, 
ſondern am Punkt des geringſten ſeeliſchen 
Widerſtandes iſt das Volk zuſammen⸗ 
gebrochen. 


Nicht Knappheit an Waffen und Gütern, ſondern 
die ſittliche Tiefe der aufgerufenen Haltung entſchied 
letztlich die Auseinanderſetzung. 


Die Heeresgeſchichte lehrt von Cromwells Eiſen⸗ 
reitern über das preußiſche Offizierkorps bis zu den 
Freiheitskriegen, daß diejenige Truppe unüberwindlich 
iſt, die an eine Idee glaubt, dieſer Idee ſich verpflichtet 
fühlt, und aus dieſer Haltung einen einheitlichen Ty p 
als Träger und Ausdruck dieſer Idee ſtetig herauszu⸗ 
ſtellen vermag. Ja, die Neuzeit bricht über- 
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haupt erſt an, als der mittelalterliche 
Söldnertyp mit ſeinem durch die Höhe des 
Soldes begrenzten Leiſtungswillen abge— 
löſt wird. Sie bricht an in dem Soldatentyp des 
Befreiungskrieges, der, nur mehr der Idee ſeiner 
Nation verpflichtet, auf den Anruf der höchſten Tugen⸗ 
den des germaniſchen Menſchen mit grenzenloſer Hin⸗ 
gabe antwortet. Man hatte alſo erlebt, daß die Be⸗ 
währung des Heeres auf der ſittlichen Haltung der 
Verpflichtung der Nation gegenüber und auf dem 
Bewußtſein beruhte, daß es eine Ehre ſei, den ſolda⸗ 
tiſchen Rock zu tragen. a | 


Die politifche Führung des vorigen Jahrhunderts 


zog aber nicht die Lehre, daß der Auftrag der Wirt⸗ 
ſchaft auf der gleichen Ebene wie der des 
Heeres lag. Das Arbeitertum der Stirn und der 
Fauſt war ebenſo Willensträger einer dem Volke ver⸗ 
pflichteten Aufgabe wie der Soldat des Heeres. Folg⸗ 
lich mußte dasſelbe auch für das Arbeiter- 
tum gelten, was im Wehrdienſt gültig war: Die 
grundſätzliche Haltung gegenüber Arbeit, Betrieb, Volk, 
Staat und Wehrgedanken und die ſittliche Tiefe dieſer 
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Haltung mußten die Grundkraft der Wehrkraft und 


der Wirtſchaft ſein. 


Was jedoch die politiſche Führung nicht 
ſah, erkannte der Jude: Seine Macht über die 
Wirtſchaft, die er als Händler typ kapitalmäßig er · 
rungen hatte, konnte ſo lange nicht als geſichert gelten, 
als es ihm nicht gelang, den Menſchen als den Willeng- 
träger der Wirtſchaft geiſtig und ſeeliſch ſeinem Willen 
unterzuordnen. In der Haltung des Arbeitertums lag 
fein Erfolg ebenfo wie die Möglichkeiten eines un ⸗ 


überwindbaren Widerſtandes gegen feinen Herrſchafts⸗ 
willen. 


Die Angehörigen der jüdiſchen Raſſe griffen daher, 
zwar von verſchiedenen Ausgangsſtellungen, aber ziel · 


bewußt und ſtetig, im immer gleichen zerſetzenden Geiſte 
den Arbeiter an. 

Sie unterſchieden ſich von Marx über Laſſalle, 
Bernſtein, Singer, Kautſky, Liebknecht, Radek, Roſa 
Luxemburg und Trotzki bis Lenin zwar in unweſentlichen 
Punkten der Taktik, aber ſie waren einig im Appell 
an die primitivſten Inſtinkte des Geldes 
und der Herrſchaft. 

Ihr klar erkannter Gegner waren das Blut des 
germaniſchen Menſchen und diejenigen Einrichtungen 
ſeines Lebens, die, aus dieſem Blut geſchaffen, weiter⸗ 
hin noch geſtaltend und erziehend wirkten. In erſter 
Linie natürlich das preußiſche Heer. 

Daher iſt das 19. Jahrhundert eine einzige Aus⸗ 
einanderſetzung zwiſchen germaniſchem Blut und jüdi⸗ 
ſchem Zerſetzungswillen. Eine Auseinander- 
ſetzung der ſoldatiſchen Welt der Ver⸗ 
pflichtung und der Welt egoiſtiſcher Ge— 
winninſtinkte. Beſonders zeigte ſich das in dem 
Bereich der Wirtſchaft. 

Kriege find im Leben eines Volkes unparteiiſche 
Entſcheidungen der Geſchichte über die Richtigkeit des 
Maßſtabs von Gut und Böſe in der Vergangenheit. 
Sie entſcheiden unerbittlich über den völkiſchen Wert 
einer Haltung. | | zZ 

So mußte auch der Weltkrieg entſcheiden: Ver⸗ 
bürgte wirklich der Aufruf des Eigennutzes, 
wie der Jude Ricardo gelehrt und das Bürgertum 
aufgenommen hatte, die höchſtmögliche wirtſchaftliche 


Leiſtung? War nicht der Aufruf ſoldatiſcher 
Ehr- und Pflichtauffaſſung der dauerhaftere 


Garant der Leiſtung? 


Marx hatte den Weltkrieg vorausgeſagt und in 
ſeinen Berechnungen als den Zeitpunkt feſtgeſetzt, in 
dem ihm der Sieg zufallen mußte. Um unter dieſer 
Vorausſetzung den Sieg vorzubereiten, hatte Marx 
von Anfang an dem deutſchen Arbeitertum den Geiſt 
des Standesegoismus, der internationalen Klaſſen⸗ 
ſolidarität und der Verneinung familiärer, betrieb⸗ 
licher, volklicher und ſtaatlicher Bindungen einzuimpfen 
verſucht. 


Wieweit hatte aber das Judentum Erfolg? Wie⸗ 


weit war das deutſche Arbeitertum eindeutig in dieſem 
Geiſte ausgerichtet, daß ein andersartiger Appell in 
der Kriegswirtſchaft erfolglos bleiben mußte? Sprach 
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Die kan ich auch gerecht ſuſtiern / 

Die Buchſtaben zuſammn ordniern 
Lateiniſch vnd Teutſcher Geſchrifft 
Was auch die Gricchiſch Sprach antrifft 
Mit Verſalen / Puncten vnd Zuͤgn 

Daß ſie zu der Truckrey ſich fügen. 


16. Jahrhundert 


wirklich die Tatſache, daß ſieben Zehntel 
der deutſchen Arbeiter marxiſtiſch gewählt 
hatten, für den reſtloſen Untergang blut⸗ 
licher Werte? 1 3 

Eine nüchterne Schau muß den endgültigen Sieg 
des Judentums zu dieſer Zeit verneinen. 

Blutliche Anlagen und traditionsbedingte Werte 
waren durchaus noch gegenüber dem marxiſtiſchen Vor⸗ 
ſtellungsgebäude lebendig. 

Das deutſche Arbeitertum war raſſiſch im ganzen 
durchaus das Spiegelbild der blutsmäßigen Zuſammen⸗ 
ſetzung des ganzen Volkes. Mochte die umfangreiche 
Einwanderung aus dem Oſten das raſſiſche Bild um 
einen Schatten verändern — dieſe Menſchen ſchoben 
ſich erfahrungsgemäß in den Raum der ungelernten 
Arbeit, in die unterſten Leiſtungsſchichten ein. Sie 
machten eher die blutlich leiſtungs fähigeren Kräfte frei 
zum Aufrücken in verantwortlichere Stellen. 

Mochte der Aufbau der deutſchen Induſtrie in be⸗ 
ſtimmten politiſchen Grenzräumen das Bild ebenfalls 
beeinfluſſen, weil nachweislich die Induſtrie vorwiegend 
von dort her ihre Räume aufbaute. Aber gerade der 
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Weſten z. B. erhielt mächtigen Zuzug aus den weſt⸗ 
fäliſchen Gebieten. Berlins Arbeiterſchaft erhielt im 
19. Jahrhundert ſeinen Hauptzuzug, der Größe nach 
geordnet, aus Brandenburg, Provinz Sachſen, Pom⸗ 
mern, Oſtpreußen, Weſtpreußen (nach der alten Reichs⸗ 
einteilung), Ober⸗ und — und dem Kö⸗ 
nigreich Sachſen. 

In dieſer wertvollen Blutzufuhr beruhten vor dem 
Kriege die Hochleiſtungen und der Ruf der Arbeiter⸗ 
typen der einzelnen Gaue. 

Aber dieſer Anteil wertvollen Blutes war in ſeiner 
Bedeutung noch geſteigert: Der Leiſtungsſchich— 
tung der Betriebe entſprach eine Raſſen⸗ 
ſchichtung der Arbeiter. Das Geſicht der Meiſter, 
der Vorarbeiter, das Geſicht der gelernten gegenüber 
dem der ungelernten Arbeiter, die Haltung einer ſo 
hochentwickelten Abeiterſchaft wie der Kruppſchen, wie 
ſich im Ruhrkampf ſpäter beſtätigte, war vorwiegend 
nordiſch. 

Wäre alſo tatſächlich die Verkündung eines gleichen, 
umweltbedingten Proletariertyps durch Marx reſtlos 
zum politiſchen Bewußtſein des Arbeitertums ge⸗ 


worden, ſo hätte es längſt den unter ſten Bodenſatz zur 


Herrſchaft bringen und jene blutsbedingte ee 
ordnung zer ſtört haben müſſen. 
Aber über dieſen wertvollen Blutsanteil und ſeine 
Schichtung hinaus waren noch beſondere Werte leben⸗ 
dig: Auf Menſchen handwerklicher und bäuerlicher 


Herkunft hatte ſich nämlich der urſprüngliche Stamm 


der hochwertigen Arbeiter aufgebaut. Noch während 


— = 
ISIS 
III SIE 
IS 
> 


LSINTED 


| 


— 5 


des Krieges ſtammte ein beträchtlicher Teil der Arbeiter- 
ſchaft ſelbſt vom Lande oder aus dem Handwerk. Zu⸗ 
mindeſt war über ihre Eltern in ihnen noch ein Teil 
der alten Tradition lebendig. 


Die alte Aufgabe der Zünfte als Amt und Verant⸗ 
wortung innerhalb der Wehrverfaſſung der Städte 
war im Berufsſtolz, im Organiſationsprinzip und im 
Ausbildungsweſen noch lebendig. So brachten die 
Arbeiter handwerklicher Herkunft neben bürgerlich 
aufkläreriſchen Ideen auch den Leiſtungsſtolz, das 
Kameradſchaftsgefühl und das Organiſationsprinzip 
in das Arbeitertum mit. Daneben wirkte in ihnen das 
germaniſche Arbeitsethos beſonderer Prägung 
fort, das ſich in den gotiſchen Domen des Mittelalters 
mit ihrer unendlichen Fülle mme Einzel⸗ 
ſchaffens bewieſen hatte. 

Das bäuerliche Element aber hatte, — es geſund 
war, bäuerliche Beharrlichkeit und Ausdauer, ſeine 
ruhige Haltung und charakterliche Zuverläſſigkeit mit⸗ 
gebracht. Noch im kleinſten Schrebergarten fand die 
Liebe zur Scholle eine letzte Ausflucht. 

Dieſe Werte alſo waren durchaus noch 
lebendig und bewieſen ſich im Leiſtungs⸗ 
ſtand der deutſchen Induſtrie. 


An dieſe Menſchen und ihre Werte war der Jude 
mit ſeiner Weltanſchauung herangetreten. 


Der jüdiſche Angriff 


Wiſſen iſt Macht! verkündete der Liberalis⸗ 
mus. Damit drängte er den Arbeiter in das Minder⸗ 
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wertigkeitsgefühl einer mangelnden Bildung und riß 
die völkiſche Gemeinſchaft in Klaſſen auf. Der 
Arbeiter aber griff zum pſeudowiſſenſchaftlichen Vor⸗ 
ſtellungsgebäude des Juden Marx. 


Die Vernunft allein iſt fähig, die natürliche und 
beſtmögliche Ordnung der Welt zu erkennen und zu 
verwirklichen! rief die Aufklärung und konſtruierte 
den Staatsvertrag, den Ehevertrag, den Arbeits⸗ 
vertrag. Alſo kämpfte der Arbeiter verbiſſen um die 
Freiheit des Arbeitsvertrages, der im ſtrategiſchen 
Plan des Juden die Aufgabe hatte, alle Bindungen 
aufzulöſen. 


Geld und Reichtum ſind die Maßſtäbe für Stellung 
und Wert im Staat! rief das Bürgertum eines 
Dreiklaſſenwahlrechts, ja, den Beweis der göttlichen 
Gnade ſahen vermeſſen puritaniſche Elemente in den 
Reichtümern ihrer Geldſchränke. Harmloſe bürgerliche 
Kathederſozialiſten und Politiker aber glaubten, die 
ſoziale Revolution durch Hebung der materiellen Lage 
verhindern zu können. Enteignet die Beſitzenden, und 
eure Klaſſe hat Stellung und Wert im Staate! greift 
wiederum der Jude Marx den Ball auf, den ihm ſein 
Raſſegenoſſe Ricardo durch die Vergiftung der bürger⸗ 
lichen Welt zugewor fen hatte. Der Arbeiter aber nahm 
den Klaſſenkampf auf. 


Eines ergibt fi hieraus: Soweit auch der Ar- 
beiter marxiſtiſche Ideen aufnimmt, immer 
waren fie ihm im liberaliſtiſchen Bürger- 
tum vorgezeichnet. Im Betriebe aber, im Ver⸗ 
hältnis von Unternehmer und Arbeiter, entlud ſich die 
Spannung auf Koſten des Volkes. Hier in der 
Lebenszelle des Betriebes ſchließt ſich der gewaltige 
Kreis des jüdiſchen Angriffs: Er wurde vorgetragen 
von Ricardo über den Unternehmer und von 


Marx über das Arbeitertum. In der Schick⸗ 


ſalsgemeinſchaft der Betriebe vereinten ſich die An⸗ 
griffsſäulen, die getrennt marſchierten und nun ver⸗ 
eint die germaniſche Ordnung ſchlagen ſollten. 


Hier erweiſt ſich der Grundſatz des Nationalſozia⸗ 
lismus geſchichtlich: Der Betrieb iſt eine Ein⸗ 
heit, die nur unter einem Geſetz leben kann. 
Solange der Gewinn Ziel und Grenze des Denkens 
des Unternehmers war, antwortete der Arbeiter, auf⸗ 
gerufen durch den Juden Marx, mit eindeutigem Lohn⸗ 
egoismus. 


Das Maß des Erfolges der marxiſtiſchen Idee in 
der Arbeiterſchaft wird nun deutlich: Im Arbeiter tum 
beſtand ein Zwieſpalt zwiſchen ererbten charakterlichen 
Werten und dem aufgedrängten politiſchen Vor⸗ 
ſtellungsgebäude. Er erklärt das unruhige Wandern 
des Arbeiters von Partei zu Partei. Die Weltgeltung 
deutſcher Qualitätsarbeit bewies die Lebendigkeit hoher 
charakterlicher, blut⸗ und traditionsbedingter Werte. 
Verantwortungsbewußtſein, Leiſtungsſtolz, Pflicht⸗ 
gefühl, Disziplin, Stetigkeit und Sauberkeit der 
Leiſtung und des Werkſtücks, Pünktlichkeit und Hilfs⸗ 
bereitſchaft bewieſen einen arbeitsethiſch ſoldatiſchen 
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In Deutfchland erfolgten von 1919 bis 1931 
33 800 Streiks und Ausfperrungen, davon 
wurden betroffen 


491 400 Betriebe, 2 379 000 Arbeiter, 
287 000 000 verlorene Arbeitstage, 
1300 009000 Mark verlorene Lohnfummen, 
6000 000000 Mack Produktionsverluft, 


7500 000 000 Mark Derluft der deutſchen 
Dolkswirtfcdaft. 


Kern. Er hatte im Arbeitertum diejenigen Elemente 
an die Leiſtungsſtellen gezogen, aus deren raſſiſcher 
Bedingtheit in der übrigen politiſchen Geſchichte der 
Typ des preußiſchen Offiziers und Unteroffiziers 
gezeugt und getragen worden war. 

Aber alle dieſe blutlichen und charakterlichen Werte 
ſind im Hintergrund des politiſchen Bewußtſeins ge⸗ 
blieben. Sie ſind nie durch den Mund der berufenſten 
Sprecher des Volkes in Gedicht oder Sang zum be⸗ 
wußten Erlebnis geworden. Sie wurden damals nicht 
Inhalt einer Bewegung des Volkes. 


Der Sieg des Judentums aber ſtellt ſich im Vor⸗ 
ſtellungsgebäude des Arbeitertums dar. Einer ſeelen⸗ 
loſen Arbeit gegenüber war dieſes politiſche Glaubens⸗ 
bekenntnis faſt zur Religion geworden. Dieſes Glau⸗ 
bensbekenntnis war ſtetig und zielbewußt aus allen 
Sprachrohren in das Arbeitertum hineingehämmert 
worden. Es war Inhalt einer ſtraff organiſierten Be⸗ 
wegung. Der Erfolg hatte nicht ausbleiben können. 


Das Programm der Gewerkſchaften als des größten 
Sammelbeckens (vgl. Schulungsbrief 5/37) ſtellte 
dieſen jüdiſchen Geiſt klar heraus: „Unſer Ziel iſt es, 
durch die Macht unſerer Organiſationen den Arbeits⸗ 
vertrag zugunſten des Arbeiters zu geſtalten.“ 

Das Ergebnis des jüdiſchen Angriffs war 
alſo folgendes: Indem der Jude dem Arbeiter die 
Vorſtellung übermittelt hatte, daß die Konſtruktion 
des Arbeitsvertrages das Werkzeug ſeines Daſeins⸗ 
kampfes ſei, untergrub er die betriebliche Ordnung. 


Indem der Arbeiter fi ch nunmehr als Klaſſe fühlte 
und durch die Wucht ſeiner Maſſenorganiſation die 
Macht im Staate anſtrebte, führte der Jude den An⸗ 
griff auf die ſtaatliche und völkiſche Ordnung. 

Indem er den Arbeiter gelehrt hatte, daß in der 
Lohnhöhe der Sinn ſeiner Arbeit liege, entſeelte er die 
Arbeit und entzog im Appell an den Eigennutz jeder 
völkiſchen Haltung der Verpflichtung den Boden. 

Um dieſe verſtandesmäßig eingeſchulten Begriffe 
zur inneren Haltung zu vertiefen und zugleich die⸗ 
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jenigen Elemente aus der Maſſe in führende Stellun- 
gen herauszuheben, die aus ihrer blutlichen Veran⸗ 
lagung dieſer Haltung am meiſten Bereitſchaft ent⸗ 
gegenbrachten, exer zierte der Jude dieſe Hal- 
tung in dauernden Streiks. Sieg oder Verluſt 
des einzelnen Streiks vermochte dabei vielleicht zwar 
bei den Gewerkſchaften, nicht aber bei der jüdiſchen 
politiſchen Führung eine Rolle zu ſpielen. 

Außerlic war daher die Haltung des Arbeitertums 
gegenüber Arbeit, Betrieb, Volk, Staat und Wehr⸗ 
idee durch eine jüdiſch beſtimmte Vorſtellungswelt ge⸗ 
kennzeichnet, die den Eigennutz und das Klaſſen⸗ 
intereſſe allen dieſen Werten voranſtellte. 

Nichts aber beweiſt daneben deutlicher die Wahr⸗ 
heit, daß die geſunden raſſiſchen Werte noch lebendig 
waren und zur Tat gerufen werden konnten, als die 
Bewährung des Arbeiters an der Front. 
Eine Haltung, die auch in den Briefen im Felde ſtehen⸗ 
der Marxiſten zum Ausdruck kommt: „Gegenwärtig 
gehört mein Leben dem Vaterlande“ oder „Ich will 


auch ſiegen oder ſterben“ oder „Wir find zuerſt Ange⸗ 


hörige einer Nation, dann erſt einer Klaſſe“ oder 
„Eine Nation, die ſo * kann nicht unter⸗ 
gehen.“ 

Der Weltkrieg mußte nun die eli Entſchei 
dung über den Sieg des jüdiſchen Planes bringen. 
Ein Jahrhundert hatte das Judentum Bürgern und 
Arbeitern die Berechtigung ihres Egoismus einge⸗ 
hämmert. Das Geſetz des Handelns lag nun bei der 
Front. Es konnte in dem Augenblick auf die Heimat 
zurückgreifen, wo dieſe in die Widerſtandslinie mittel⸗ 
bar einbezogen wurde. Ein Appell an ſoldatiſche Werte 
hätte dann in der Aufrichtung einer geſunden Leiſtungs⸗ 
und Führungsordnung den jüdiſchen Angeiff kurz 
vor dem Ziele noch abgeſchlagen. 


Nun aber vereinten ſich alle Kräfte der Wirt⸗ 
ſchaft und des politiſchen Lebens: das liberali⸗ 
ſtiſche Unternehmertum ſowohl wie die jü⸗ 
diſche Führung der marxiſtiſchen Partei ein⸗ 
ſchließlich des Zentrums. Gegenüber allen ſtaat⸗ 
lichen Eingriffsverſuchen ſtellten ſie die Behauptung 
auf, daß allein die freie Gewinn⸗ und Lohnbewegung 
das Höchſtmaß an wirtſchaftlicher Leiſtung verbürge. 

Dagegen hätte die Front aufſtehen und ſich 
verwahren können. Ihr Lebensgeſetz hieß, daß die 


U 
‚Alle die Millionen deutſcher Arbeiter, fie 
wiſſen es, daß an der Spitze des Reiches 
kein fremder Literat oder internationaler 
Revolutions apoſtel ſteht, ſondern ein Deut⸗ 
ſcher aus ihren eigenen Reihen.“ 
Adolf Hitler in feiner Reichstagsrede am 30. Januar 1937. 
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Freiwilligkeit der Pflicht und die Ehre der Leiſtung 
für das Ganze die höchſterreichbare Leiſtung ſi chere. 


Die Front aber hatte anderes zu tun. 
Eine durch das jüdiſche Gift innerlich geſchwächte 


und lahme bürgerliche Regierung verſuchte daher 


weiter, auf der Grundlage des Gewinn⸗ und Lohn⸗ 
anreizes der Not und der Knappheit der Arbeits⸗ 
kräfte Herr zu werden. Der Arbeitsplatzwechſel 


wuchs. Die Löhne ſtiegen. Die Preiſe, die Gewinne, 


die Sittenverwilderung nahmen zu. Ein ſtaatlicher 
Eingriff wurde unumgänglich. 
Wie vorauszuſehen, kam wirklich der 


erſte Anſtoß von einer kämpfenden Stelle. 


Aber nicht vom Kriegsminiſterium als der verantwort⸗ 
lichen Stelle, ſondern von der Front als der Hüterin 
ſoldatiſchen Erbes. 

Im Heer hatte man in der Vorkriegszeit den deut⸗ 
ſchen Menſchen erfolgreich in überkommenen, wenn 
auch vielfach nur noch formellen Bahnen zum 


Soldaten erzogen. Man konnte im Ernſtfall mit 


ſeiner Bewährung wie mit der Durchſchlagskraft 
einer Granate rechnen. Jedem Befehl kam der freie 


Wille zur Pflichterfüllung entgegen. Dieſe Einheit 


aber ſicherte den Erfolg. Man war vielleicht etwas 


Militär geworden und hatte vergeſſen, daß die Über: 


zeugung und der Glaube die Vorausſetzung zur Er⸗ 
füllung der Pflicht ſind. Den Arbeiter hatte man volks⸗ 


politiſch nicht erzogen. Seine Haltung ſchien ſich im 


marxiſtiſchen Vorſtellungsgebäude zu erſchöpfen. Man 
glaubte nicht, ohne weiteres mit einer freiwilligen 
Pflichterfüllung rechnen zu können. Weſentliche Mo⸗ 
mente des militäriſchen Lebens, wie das der unmittel⸗ 
baren Feindſicht, des Handlungszwanges, der For⸗ 


mation, der Exerzierung der Leiſtung und Gemeinſchaft 


ſchienen im wirtſchaftlichen Leben wegzufallen. 

So drückte dann der Chef der Oberſten Heeres⸗ 
leitung (OHL.), General Falkenhayn, ſchon zu An⸗ 
fang des Krieges mehrfach den Wunſch aus, daß 


ein Arbeitszwang für Zivilperſonen in 


privaten Betrieben eingeführt werde. 

Es war dies der erſte, wenn auch mehr militäriſchen 
denn ſoldatiſchen Geiſt atmende und darum nicht 
ganz zielklare Angriff auf den jüdiſchen Plan, durch 


einen Appell an den Egoismus die Grundlage der 


heimatlichen Wehrkraft zu zerſtören. 
Das Unternehmertum war einverſtan⸗ 


den, weil man von einer Erfaſſung des 


Unternehmers in dieſem Zwange nicht 
ſprach. Der Marxismus und das Zentrum 
waren ſelbſtverſtändlich dagegen. Das 
Parlament daher auch. Die Regierung aber 


war von gleicher Art. 


Und das Kriegsminiſterium, auf das gleich 
zu Beginn des Krieges die geſamte Verantwortung 


übergegangen war? Wieder hatte der Jude die 
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Stelle erkannt, wo die Entſcheidung über die weitere 
Haltung des Arbeitertums und der Wirtſchaft 
fallen mußte. 


Nichts beweiſt deutlicher die Durchſetzung des 
jüdiſchen Willens und die Inſtinktunſicherheit auch 
dieſer verantwortlichen militäriſchen Stellen in 
Dingen der politiſchen Führung und der Kriegs⸗ 
wirtſchaft als die Einſetzung des Juden 


Rathenau als Chef der Rohſtoffabtei⸗ 


lung im Kriegsminiſterium. Weder die militäri⸗ 
ſchen Beſchaffungsſtellen noch die Arbeitsnachweiſe 
und Vermittlungsſtellen hatten das Recht eines 
zwangsmäßigen Eingriffs. Allein die Kriegsroh⸗ 
ſtoffabteilung und ihre Rohſtoffgeſellſchaften hatten 
eine Macht: das Beſchlagnahmerecht. Da⸗ 
mit lag die Schlagader der Wirtſchaft in 
jüdiſchen Händen. Als Rathenau ging, ſaßen 
in dem ganzen Apparat ſeine Leut'. 

Im Januar 1915 wird dann ein Referat für 
Zurückſtellung Wehrpflichtiger eingerichtet, 
um den Arbeiterbedarf der Rüſtungsinduſtrie ſicher⸗ 
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Hie find jr Gürtel wol gemacht 
Von Laͤder / artlich vnd geſchlacht / 
Don Rincken / Senckel / huͤbſch ergrabn / 
Don Lauberck Meiſterlich erh abn / 
Geſtempfft / glatt / breit vnd auch ſchmal / 
Manncguͤrtel auff das beſt zumal / 
Mach auch ſtempffeyßn vnd Brenneyſen / 
Grab Sigel / wie ich kan beweißn. 


16. Jahrhundert 


2 


zuſtellen. Leiter dieſes Referats wird der „Kauf⸗ 
mann Sichler“. Das Referat wird verſchiedent⸗ 
lich in andere Abteilungen eingeordnet, es erhält die 
Aufgabe der Bewirtſchaftung aller Arbeitskräfte. 
Aber Leiter bleibt über das Hilfsdienſtgeſetz hinaus 
der „Kaufmann Sichler“. 

Er nimmt als Verantwortlicher zu den Wünſchen 
Falkenhayns folgendermaßen Stellung: 


Der Hinweis auf die glänzende Bewährung des 
militäriſch diſziplinierten Zwanges bei der Truppe 
verkennt den grundlegenden Unterſchied zwiſchen dem 
Dienſt der Landes verteidigung, in dem alle Glieder 
ohne perſönliche Vorteile nur für das gemeine Wohl 
arbeiten, und dem kapitaliſtiſchen Arbeitsverhältnis, 
bei dem durch die Leiſtung des Arbeiters für den 
Unternehmer ein Kapitalzins entfichtt. 

Der Angriff auf die Herrſchaft des 
Eigennutzes, der Gewinninſtinkte, der An- 
griff eines deutſchen Heer führers gegen 
Marx und Ricardo iſt im deutſchen Kriegs- 
miniſterium abgeſchlagenn 


Die Front lebt weiter vom ſoldatiſchen Willen; 
in der Heimat treiben Lohnegoismus, Kriegsgewinne, 
Klaſſenkampf und Streik weiter ihr Unweſen. 

Nach der Somme⸗Schlacht, der Bruſſilow⸗Offen⸗ 
ſive, dem Eintritt Rumäniens in den Krieg wird 
die Lage geſpannt. Hindenburg und Ludendorff 
übernehmen die Oberſte Heeresleitung. Das Hin- 
denburg⸗Programm fordert den Einſatz der letzten 
Reſerve. 


Wieder iſt es der ſoldatiſche Geiſt des Heeres, 
aus dem heraus Ende 1916 Ludendorff vom 
Reichskanzler und Kriegsminiſterium ein Kriegs- 
leiſtungsgeſetz fordert. 


„In Heer und Heimat haben gleiche Opfer, 
gleiche Pflicht und gleiche Geſetze zu herrſchen. 
Arbeit iſt jetzt Pflicht und gibt keinen Anſpruch auf 
beſondere Rechte.“ 


Die OH. erhoffte ſich von dieſem Geſetz „eine 
ſtarke aktive Gegenwirkung gegen die zerſetzenden 
internationalen revolutionären Einflüſſe, die Wieder⸗ 
geburt des ſinkenden kriegeriſchen Geiſtes“. Das 
Geſetz müſſe ein Damm ſein gegen die unwürdige 
Gewinn⸗ und Vergnügungsſucht. 

Wieder wehrt ſich der jüdiſche Geiſt: 
Das Kriegsminiſterium antwortet unter dem Ein 
fluß Sichlers: 

„Ein Arbeitszwang würde nicht nur keine neuen 
Werte ſchaffen, ſondern die in der angeſtrengten 
Arbeitswilligkeit der deutſchen Arbeiter beruhenden 
Träger der kriegsinduſtriellen Erzeugung ſchwächen.“ 

Aber auch der Reichskanzler erkennt nicht, daß es 
nicht mehr um die Aufrechterhaltung einer Schein⸗ 
ordnung, ſondern um Sein oder Nichtſein des in 
ſeiner ſeeliſchen Grundlage bedrohten Widerſtands⸗ 
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Sriedrich Kopp: 


konfeſſionell 


Das Erſte Reich der Deutſchen war nicht eine zeitbedingte 
Vorſtufe zu einem deutſchen Volksreich, ſondern nur ein welt⸗ 
licher Arm, eine politiſche Waffe der römiſchen Weltkirche. 
Mit dem Sturz dieſes Reiches wurde in erſter Linie das Wohl 
der römiſchen Kirche verletzt. Denn dieſes Reich war ein Wall 
gegen die aufbrechenden reinen Mationalſtaaten, die die Kirchen⸗ 
herrſchaft gefährden mußten. Zudem enthielt das Reich eine 
Menge von behäbigen Kirchenſtaaten (reichsfürſtlichen Bis⸗ 
tümern und Reichsklöſtern). Das Reich war und iſt nach 
Meinung der politiſchen Kirche ſeinem Weſen nach nur ein 
Glied einer allgemeinen kirchlich-prieſterſchaftlichen Herrſchafts⸗ 
ordnung. Es iſt abhängiger und zum Kirchendienſt verpflich⸗ 
teter Stand in einer univerſalen kirchlich geleiteten Stände⸗ 
ordnung über der geſamten Menſchheit. 

Dieſes Erſte Reich ſei vor dem „unſittlichen“, kirchenfeind⸗ 
lichen Strom der abendländiſchen Aufklärung und vor dem 
weltlichen und letztlich „ſündigen“ Machtſtreben der deutſchen 
Fürſten und Frankreichs zerborſten. Das Zugrundeliegen 
germaniſchen Geiſtes in einem Teil der Aufklärung und die 
nationalſtaatliche Zukunft der Deutſchen iſt vor der weltkirch⸗ 
lichen Betrachtungsweiſe unerheblich. Der Sturz der alten 
Herrſchafts⸗ und Ständeordnung, die von kirchenſtaatlichen 
Gewalten durchſetzt und geheiligt war, ift um fo beklagens⸗ 
werter, weil nunmehr den unkirchlichen, weltlichen An⸗ 
ſchauungen des Völkiſchen und ſpäter des Raſſiſchen ein Zu⸗ 
gang geöffnet wird. Rückhaltlos habe ſich nun die „verderb⸗ 
liche“ Einigung aller Deutſchen durchſetzen können. 

Mit dem alten Reichsgebäude verſchwinden die vielen 
Biſchofsſitze und geiſtlichen Hoheitsgebiete, die ſo recht das 
eigentliche „Herzland“ des deutſchen volkhaften Lebens geweſen 
ſeien. Die Verſtaatlichung (Säkulariſation) der geiſtlichen 
Herrſchaften in Deutſchland, ſo klagt ein neuerer konfeſſioneller 
Hiſtoriker, zerſtörte „Gebilde und Einrichtungen, die von der 
Stunde an, da es ein Deutſchland gab, aufs innigſte mit dem 
Reich verbunden waren und dem Volk die wertvollſten Dienſte 
geleiſtet hätten“). Vor allem wurde das Haus Habsburg in 
feiner für das politiſch⸗kirchliche Rom fo wertvollen Macht⸗ 
ſtellung geſchwächt, die ſich oft auf die Reichsbiſchöfe ſtützte. 

Das Ende des mittelalterlichen, weithin konfeſſionellen Gei⸗ 
ſtes⸗ und Geſellſchaftslebens habe die breite Grundlage der poli⸗ 
tiſchen Kirche für alle Zeiten aufgelöſt. Zwar hat die Kirche 
ſich allmählich auf den modernen Zuſtand umzuſtellen geſucht, 
und ſicher ermunterte der Einſturz des alten Reiches die deutſche 
Geiſtlichkeit in ihrem kirchlichen Eifer — aber alle konfeſſionelle 
Politik in Deutſchland ſtrebt im Grunde nur nach einer Wieder⸗ 
her ſtellung gewiſſer ſpätrömiſcher und deutſch⸗mittelalterlicher 
Zuſtände, in denen der Staat zum Kirchendiener geworden war. 
In einer politiſch⸗konfeſſionellen Rechtslehre (1937) wird 
folgendes Ideal entworfen: Die höhere Intelligenz liege „in den 
Vertretern der Kirche, welche ſich im Hintergrunde hält und 
Männer auf der Weltbühne handeln läßt, welche, durch tauſend 
Zufälle emporgekommen, phyſiſch imſtande ſind, ſich in den äußeren 
Tumulten zu behaupten, auf die Maſſen autoritär zu wirken. 
Dieſe äußeren Repräſentanten der Autorität ſind es nun, die 
immer wieder dem Wechſelſpiele von Intrigen, Mord und Ver⸗ 
rat zum Opfer fallen, während die regenerierende Ideenwelt 
konſtant und folgerichtig ihren Einfluß weiter übt.“ 

) Fr. Zoepil: „Das Reich als Schickſal und Tat“ (Freiburg, 1937), S. 369. 


Das Erſte Reich im Blick 


bürgerlich — liberal 


Das Erſte Reich der Deutſchen bezeichnet der bürgerliche 
Liberalismus als eine ſtaatliche Einrichtung, die dem ungebun⸗ 
denen Freiheitsbedürfnis und Erwerbsſtreben des Einzel⸗ 
menſchen ſchwere Feſſeln auferlegte. Das in der Reichs⸗ 
verfaſſung noch beſtehende Lehensverhältnis wird nicht als ger⸗ 
maniſche Gefolgſchaftshaltung erkannt, ſondern als rückſtändige 
und unſichere politiſche Form verworfen. Der Sturz dieſes 
Reiches war mit politiſcher Willkür und mit Rechtsbrüchen 
verbunden. Er habe zwar zugunſten Frankreichs die Intereſſen 
und die Geiſtesfreiheit der deutſchen Weltbürger im einzelnen 
gehemmt, trotzdem habe er ſchließlich dem geſellſchaftlichen und 
menſchlichen Fortſchritt breite Bahn gebrochen. Denn die 
Menſchenrechte und die gewerblichen Errungenſchaften der „ver⸗ 
nünftigen“ franzöſiſchen Revolution, die das Reich zerſchlug, 
dienten dem Einzelmenſchen. Vornehmlich wurde dabei der 
Aufſtieg des geſchäftigen Erwerbs. und Handelsbürgertums 
und des „entrechteten“ Judentums gefördert. Nicht entſchei⸗ 
dend ſei dabei, daß der eigentümlich germaniſche Freiheitswille 
im alten halb kirchenſtaatlichen Reich gehemmt wurde und 
daß den Deutſchen ein ſtarker, arteigener Staat fehlte. Im 
Endzweck komme es ja allein auf den Menſchheitsfortſchritt an. 


Mit dem Zerfall des alten Reichsbaues müſſen die deutſchen 
Einzelſtaaten allmählich zu Stätten der individuellen Wohl⸗ 
fahrt werden. Das Schwergewicht liegt im geiſtigen und mate⸗ 
riellen Fortſchritt aller Einzelweſen. Deshalb kann die 
Vereinfachung der deutſchen Staatenkarte der Anfang ſein zu 
einer wirtſchaftlichen und verwaltungsmäßigen Einheit Deutſch⸗ 
lands, in der die Wirtſchaft und mit ihr die Einzelwohlfahrt 
als Mitte alles politiſchen Lebens ungehindert aufblühen können. 
Vom Ende des Erſten Reiches geht es logiſch weiter zum Zoll⸗ 
verein und zum Zweiten Reiche. Das Werden eines deutſchen 
Einheitsſtaates und das nun einmal gegebene Band der Volks⸗ 
einheit dürfen jedoch niemals das Wohlbehagen und die Frei⸗ 
zügigkeit des einzelnen einſchränken. Letzten Endes iſt Deutſch⸗ 
land überhaupt nur abhängiges Glied einer Menſchheit, welche 
die Raſſen und Völker allmählich vermiſcht und einebnet, in⸗ 
dem ſie zur Vernunftgerechtigkeit und zum friedlichen, harmo⸗ 
niſchen Miteinander aller fortſchreitet. Das alte Reich habe 
nicht fallen müſſen, weil es dem völkiſchen Einheits⸗ und 
Machtwillen nicht genügte und weil es den franzöſiſchen Natio⸗ 
nalismus hinderte. Es mußte ſtürzen, weil es überaltert war 
und dem Aufſchwung der aus Weſteuropa kommenden bürger⸗ 
lichen Aufklärung unterlegen geweſen ſei. 


Der liberale Staat habe dem geiſtigen Freiheitsſtreben 
und dem materiellen Gewinnſtreben der einzelnen — der ge⸗ 
werblichen ſtädtiſchen Bürger voran — Sicherheit und Raum 
zu geben. Dieſe Wohlfahrtsaufgabe müſſe mit der allmählichen 
Überleitung Deutſchlands in einen Menſchheitsſtaat verbunden 
werden. Wenn der deutſche Staat die „Freiheit“ des deutſchen 
Bürgertums antaſtete, fühlte ſich der fortſchrittsgläubige 
Bürger mit den Bürgerſchichten aller anderen Länder zu einer 
internationalen Freiheitsfront verbunden. Im Innern war mit 
dem Erſten Reich die zunft⸗ und ſtandesmäßige Bindung ge⸗ 


fallen. Ohne Rückſicht auf die bäuerlichen und arbeitertüm⸗ 
lichen Belange konnte das geldſtarke Bürgertum beſonders in 
Handel und Induſtrie feinem Intereſſe folgen. 


feld der Weltanſchauungen 


margiftifch — materialiſtiſch 

Das Erſte Reich der Deutſchen erſcheint dem Marxismus 
nur als ein Machtwerkzeug, mit dem eine herrſchende Geſell⸗ 
ſchaftsklaſſe die unterdrückten arbeitenden Schichten nieder⸗ 
hielt. In der Lehensverfaſſung dieſes Reiches verkörpere ſich 
nicht eine ſittliche Treue⸗Idee, ſondern es verberge ſich in ihr 
nur ein wirtſchaftliches Machtverhältnis. Vor dieſem materiell 
gegebenen Tatbeſtand treten die raſſiſch⸗völkiſchen Dinge und 
die weltanſchaulichen Spannungen im römiſch⸗deutſchen 
Reiche als unweſentlich zurück. So etwa die Spannung 
zwiſchen dem prieſterlichen Allherrſchaftsanſpruch Roms und 
dem germaniſchen Freiheitswillen. Alle geiſtigen Anſchauungen 
und Kämpfe ſeien lediglich Ausfluß und Verhüllung wirtſchaft⸗ 
lich⸗materieller Bedingungen. Wenn nach Vereinfachung der 
alten Gebietszerſplitterung größere geſchloſſene Staatsgebiete 
in Deutſchland entſtehen, dann diene dies letzten Endes nur 
dem Werden eines proletariſchen Weltſtaates. Denn nunmehr 
können ſich die entſcheidenden Wirtſchafts⸗ und Klaſſenkämpfe 
viel machtvoller in größeren Räumen vollziehen. Nach dem 
Einſturz der alten Stände⸗ und Gildenverfaſſung habe die 
Arbeit „ihren wahren Charakter“ als Ausbeutungsmittel und 
als Klaſſenkampfverhältnis enthüllt. 


Ahnlich wie die konfeſſionell⸗kirchliche Betrachtung Deutſch⸗ 
land nur als dienendes Glied einer allgemeinen Kirchenherr⸗ 
ſchaft ſieht, ſo betrachtet der Marxismus Deutſchland und den 
ſich aus wirtſchaftlichen Urſachen bildenden modernen deutſchen 
Einheitsſtaat letztlich als Beſtandteil einer proletariſch⸗kollek⸗ 
tiven Europa- und Welteinheit. Gegen dieſe heraufkommende 
proletariſche Einheit ſeien die Völker mit ihrer Geſchichte und 
ihrem „ſcheinbaren“ Eigen⸗ und Gemeinſchaftsleben, mit ihrer 
beſonderen raſſiſch⸗blutlichen Zuſammenſetzung nur „unver⸗ 
nünftige, unwirtſchaftliche Rückſtände“ — Rückſtände, die 
mehr und mehr abſterben müßten vor dem Induſtrieproletariat, 
das im Gegenſatz zum Geſellſchaftsaufbau des alten Reiches 
ſtehe und deshalb mit dem finanziell tätigen ſtädtiſchen Bürger⸗ 
tum und dem überſtaatlichen landloſen Judentum auf einige 
Zeit gemeinſame Intereſſen habe. 


Das Erſte Reich ſei nicht dem nationalen Machtſtreben des 
franzöſiſchen Volkes und dem politiſchen Wachstumsbedürfnis 
der großen deutſchen Einzelſtaaten erlegen, ſondern der wirtſchaft⸗ 
lichen Entwicklung Europas: Nachdem die bürgerlichen Klaſſen 
zuerſt in England und dann in Frankreich die unbeſchränkte In⸗ 
duſtrie⸗ und Handelswirtſchaft entfaltet hatten, ſei der ältere 
Kapitalismus Englands mit dem jüngeren Kapitalismus 
Frankreichs in Konflikt geraten. Als England aus wirtſchaft⸗ 
lichen Gründen ſich des noch landwirtſchaftlich⸗feudalen deut⸗ 
ſchen Reichsſtaates gegen den franzöſiſchen Nebenbuhler be⸗ 
diente, habe das induſtriell und geſellſchaftlich ſtärker entwickelte 
Frankreich das rückſtändige ländliche Reichsgebilde zerſchlagen. 
Napoleon ſei lediglich Handlanger und Vollzieher des wirt⸗ 
ſchaftlichen Ausdehnungsbedürfniſſes der franzöſiſchen Kapita⸗ 
liſtenklaſſe. 

Die Einreißung des alten vielköpfigen Reichsgefüges ſei nur 
ein Schritt bei der Überwindung der nationalen Verſchieden⸗ 
heiten in Europa. Die Aufhebung der nationalen Eigentüm⸗ 
lichkeiten bezeichnet der hiſtoriſche Materialismus als die wich⸗ 
tigſte Notwendigkeit der geſellſchaftlichen Entwicklung im 
Weltmaßſtabe. 


nationalſozialiſtiſch 


deutete grundſätzlich das Aufgeben des organiſch⸗germaniſchen Königsgedankens 
als Maßſtabs weltlichen Handelns zugunſten der erdgelöſten Kaiſer dee, wie 
fie als Erbe des alten Noms von der Kirche übernommen war.. Zwar 
waren auch die Staufen ſelbſtbewußt genug, ihr Kaiſertum als deutſch und 
unabhängig von Nom zu erklären, doch wurde dieſes Selbſtbewußtſein nicht 
auf einer grundſätzlich feſtgelegten Lehre von der Vorherrſchaft des Kaiſers 
über den Papſt aufgebaut, ſomit nicht Überlieferung und weiter wirkende 
typenbildende Kraft.“ Das mittelalterliche Reich der Deutſchen Ha wie 
Roſenberg weiterhin feſtſtellt, ſtark auf dem kriegeriſchen Gefolgſchafts⸗ und 
Lehnsweſen des „germaniſchen Rittertums“, doch wurde ſein Gefüge immer 
ſtärker vom Prieſtertum lahmgelegt. Schon lange vor der Reformation Luthers 
und dem Sturz des Reiches war nur noch ſeine leere Hülle vorhanden. 


Das Erſte Reich war eine noch ſehr loſe 
Vorform des deutſchen Volksreiches. In 
feinem innerſten Weſen war es dadurch belaftet, daß es ein 
mißglückter Ausgleichsverſuch zwiſchen dem romprieſterlichen 
Anſpruch auf Alleinherrſchaft und dem raſſiſch bedingten 
ewigen germaniſchen Willen zur Seelenfreiheit und zum 
Eigenrecht war. Dieſe unzureichende Form des Reiches mußte 
vor dem um ſich greifenden franzöſiſchen Nationalſtaat zer⸗ 
brechen, in dem ſich das neue Zeitalter der reinen National⸗ 
ſtaaten ankündigte. 

Im Zuge der raſſiſchen Geſchichtsbetrachtung iſt Frankreichs 
Sieg nicht zuletzt auf die geniale Führerperſönlichkeit Napo⸗ 
leons und den raſſiſchen Wert ſeiner Unterführer zurückzu⸗ 
führen. Die ehrwürdige, längſt machtloſe Reichshülle zerbrach 
vor der Willkür Napoleons einerſeits und dem drängenden 
Landhunger der deutſchen Fürſten andererſeits. Das deutſche 
Volk, das ſeit langem ohne ein waches Bewußtſein von ſich 
ſelbſt war, verlor ſein letztes ſtaatliches Einheitsband. Aber 
der größte deutſche Einzelſtaat, Preußen, gehorchte dem inneren 
Zwange zur deutſchen Einheitsbildung. Und machtvoll brach 
die deutſche Volksgemeinſchaft durch alle ſtaatlichen Schranken 
hindurch. Dieſe naturhafte, raſſiſch⸗völkiſche Zwangsläufigkeit 
wurde erleichtert durch die Verminderung der deutſchen Staaten 
von dreihundert auf vierzig. Das lebendige Volk vermochte 
ſpäter — nach vier Menſchenaltern — auch die geſellſchaftlichen 
und klaſſenmäßigen Schichtungen zu überwinden, als es einen 
revolutionären Führer gefunden hatte. 

Deutſchlands univerſale Bindung an ein mittelalterlich⸗ 
konfeſſionelles Abendland wurde mit dem Sturz des Erſten 
Reiches völlig gelöſt. Nun konnten klare völkiſche Ziele auf⸗ 
gerichtet werden: ein Volksreich, das nie zum abhängigen, 
unmündigen Beſtandteil einer internationalen „Geſamtheit“ 
herabgewürdigt werden darf. Dieſe künftige Volksordnung 
durfte nicht ein loſer Bund von ſelbſtändigen Einzelſtaaten 
bleiben, ſondern mußte ein feſter, führeriſcher Machtſtaat 
ſein, der um des Volkes willen alle Einzelrechte und Einzel⸗ 
belange zuſammenfaßte und einſetzte. Deshalb war es eine 
Wendung zum Beſſeren, daß die kirchenſtaatliche Verknöche⸗ 
rung der konfeſſionellen Aufſpaltung, die mit der Macht der 
geiſtlichen Fürſtentümer gegeben war, aufhörte. 

Der Sturz des Reiches kann nicht auf die Wirkung eines 
allmächtigen wirtſchaftlich⸗geſellſchaftlichen und geiſtigen Fort⸗ 
ſchrittes (Aufklärung) zurückgeführt werden. Jedoch war die 
ſtändiſche und mittelalterlich⸗zunftmäßige Verkaſtung und 
Feſſelung des Volkes bis 1800 tatſächlich ein Hindernis für 
die Verwirklichung der Volksgemeinſchaft. Ein Hemmnis für 
die Erkenntnis der raſſiſchen und völkiſchen Grundlagen der 
deutſchen Volkseinheit. 


„) „Mythus des XX. Jahrhunderts“, beſ. S. 523 u. 492. 
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willens geht. Er antwortet nämlich, 
daß „ein Zwang die geſunde 
Anpaſſung ſtören und den 
ganzen Aufbau der Wirt- 
ſchaft ins Wanken bringen“ 
müſſe. 


Aber zäh ſtößt Ludendorff 
aufs neue gegen dieſen Ungeiſt vor. 
Sein Vorſchlag ſcheint endlich in 
der Form des Vaterländiſchen 
Hilfsdienſtes durchzudringen. 
Immer noch verſucht der jüdiſche 
Wille durch Sichler Sturm zu lau⸗ 
fen. Das Geſetz ſei „unheilvoll 
und untauglich“. Es erfordere 
einen umfangreichen Apparat. Ja, 
das Geſetz würde darum ſeinen Zweck 
nicht erreichen, da es die Freizügig⸗ 
keit innerhalb der kriegswichtigen 
Betriebe zulaſſe. Aus dem Saulus 
iſt ein Paulus geworden! 


Ludendorffs Vorſchlag enthielt 
nur einen weſentlichen Paragra⸗ 
phen: Jeder Deutſche vom 15. 
bis zum 60. Lebensjahr iſt 
hilfsdienſt-, d. h. arbeits- 
pflichtig. 

Ein militäriſch kurzer Befehl, 
wie er einem überlaſteten Heer führer 
zukommen mag. Er enthielt aber 
nicht einmal einen formalen Appell an das Ehrgefühl 
und die Idee. Dieſen Appell überließ er den Aus⸗ 
führungsbeſtimmungen des Bundesrats. 


Siegte nun endlich das Geſetz der Front? Ge⸗ 


lingt endlich der Appell an eine ſoldatiſche Haltung? 


Ludendorff wußte, daß ein Befehl ohne die Grund⸗ 
lage der Überzeugung und des Glaubens „reinen 
Zwang“ bedeutete. „Von dem verſprach ich mir 
nichts“, ſagt er in ſeinen Erinnerungen. Um die 
entſprechende Haltung zu wecken, benötigte er die 
Zuſtimmung des Volkes. Wozu hatte man einen 
Reichstag? Alſo bat Ludendorff den Reichskanzler, 
die Zuſtimmung des Reichstages zu ſeinem 
Geſetz zu erwirken. 

Hier aber ſaßen wiederum Juden und hielten als 
Fraktionsvorſtände der wichtigſten Parteien die Majo⸗ 
rität und damit die Entſcheidung in den Händen. 

Ein propagandiſtiſcher Vorſtoß im Reichstag, 
der die Unterſchriften Bernſtein, Cohn, 
Dittmann, Haaſe, Herzfeld, Ledebour, 
Stadthagen und Wurm trägt, zeigt klar das 
Ziel der Reichstagsarbeit: ein Geſetz, das als 
ſoziale Ordnung das Programm des Marxis- 
mus ſichert und den Plan der jüdiſchen Herr- 
ſchaft zum Siege führt. 

Nach Beratungen mit dem Zentrum erhält das 
Geſetz eine Form, die das Ziel nicht mehr offen 
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die Geſchützgießer (16. Jahrh.) 


nennt, aber die taktiſchen Möglichkeiten zu ſeiner 
Verwirklichung ſchafft. a 

Als neue verantwortliche Namen tauchen in den 
Unterſchriften auf: Ebert, Erzberger, Legien, 
Noske, Streſemann, Arnſtadt und Ge— 
noſſen. 

Das neue Geſetz enthält die Einſchaltung von Arbeit⸗ 
nehmer⸗ und Arbeitgebervertretern in allen Organi⸗ 
ſationsſtellen der ſozialen Ordnung. In der Erteilung 
des Mitbeſtimmungsrechtes liegt der erſte Schritt zur 
jüdiſchen Machtergreifung. Es enthält die Ein⸗ 
richtung von Arbeiterausſchüſſen. Damit ſollte der 
Klaſſenkampf von ſeiner breiten parteipolitiſchen und 
gewerkſchaftlichen Baſis auch organiſatoriſch in die 
Lebenszellen der Wirtſchaft, in die Betriebe un⸗ 
mittelbar hineingetragen werden. Es enthält die 
Zuſicherung der Koalitionsfreiheit, damit der Jude 
in ſeinen Maſſenorganiſationen auch die Früchte 
ſeines Sieges zum Sturm auf den Staat ſammeln 
kann. 


Es erklärt weiterhin in § 8, daß der Antritt 


einer Arbeit abgelehnt werden könne, wenn der 
Lohn nicht angemeſſen erſcheine. Es erklärt in § 9, 
Abſ. J, daß eine angemeſſene Verbeſſerung der Lohn⸗ 
bedingungen ein Grund zum Arbeitsplatzwechſel ſei. 
Und das mitten in dem Bluten Millionen Deutſcher! 
Die Beſtimmung: „Bei der Entſcheidung der Frage, 
ob ein wichtiger Grund zur Abkehr vorliegt, iſt auf 
die Bedürfniſſe des Vaterländiſchen Hilfsdienſtes 
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Rückſicht zu nehmen“ iſt bewußt vom Reichstag 
fallen gelaſſen worden! 


Damit wurden dieſe nn zum 


geſetzlich verankerten Sieg des jüdiſchen 
Angriffsplanes. Als Aufruf der niedrigen 


materiellen Inſtinkte beraubten ſie den Gedanken 


einer Arbeitspflicht ſeiner inneren Grundlage. Nicht 
Leiſtung und völkiſche Notwendigkeit ſollten ent. 
ſcheiden, ob und wo der einzelne arbeitete. Der 


einzelne ſollte nur inſoweit zur Ableiſtung ſeiner 
völkiſchen Pflicht herangezogen werden können, als 
es mit ſeinem perſönlichen Wohlergehen verein⸗ 
bar war. 

Nach wenigen Tagen wurde überdies noch dem 
Geſetz ein Kriegsamtserlaß nachgeſchickt, in dem 


ausdrücklich erklärt wurde, daß der Hilfsdienſt⸗ 


pflichtige die Arbeit auf Grund eines freien Arbeits⸗ 
vertrages antrete. 

Dieſer Erlaß wurde notwendig, weil man den 
Unternehmer nicht in der gleichen Verpflichtung er⸗ 


faßt hatte, und daher dem Willen der Arbeiter: - 


vertreter nachgeben mußte. 

Aber: freier Arbeitsvertrag und Dienſt⸗ 
pflicht ſchließen einander begrifflich und 
praktiſch aus. Die Betonung der Sicherung des 
freien Arbeitsvertrages gegenüber dem Dienſtzwang 
bedeutete die Verkündung des Eigennutzes gegen⸗ 


über der Idee der Gemeinſchaftsverpflichtung. 
Das Hilfsdienſtgeſetz ruft in ſchrankenloſer Offen⸗ 
heit zur Verfolgung eigennütziger, gewinnſüchtiger 


Motive auf. Von einem ſoldatiſchen Inhalt 


iſt nichts geblieben. Keine Strafe ſteht auf 


Arbeitsverweigerung oder Arbeitsſabotage. Kein 
Wort über eine ſittliche Verpflichtung iſt in ihm 


enthalten. Es iſt von dem Entwurf Ludendorffs 


durch die Mitarbeit der „Volksvertretung“ zu 
einem politiſchen Programm geworden. Marx und 
Ricardo haben geſiegt. Nach jahrhundert⸗ 
langem Kampf haben ſie in einem deutſchen Geſetz 
über die Welt ſoldatiſcher Haltung geſiegt. 

Schon nach drei Monaten zeigen ſich die verheeren⸗ 
den Folgen dieſes Appells an den Egoismus in einer 


8 a 


erſchreckenden Landflucht. In dieſer Lage findet der 
Chef des Kriegsamts im Kriegsminiſterium, Groener, 
der nach dem Erlaß des Geſetzes ſeine Hände mit der 
Begründung in Unſchuld gewaſchen hatte, er ſei kein 
„Politiker“, das treffende Wort: „Wer um weniger 
Groſchen Mehrverdienſt vom Pfluge weg zur Stad 
eilt, begeht Fahnenflucht.“ 

Im gleichen Atemzug aber fährt er, leider nicht 

militäriſch folgerichtig, fort: „Haltet ſolche Weich. 
linge mit Vorbild und Wort zurück.“ 
Auf Fahnenflucht ſteht der Tod. Auf großen Wor- 
ten ohne entſprechende Härte der Tat die Lächerlichkeit. 
Hier jedoch ging es um die Nation. Wo das Solde- 
tiſche auch von feinen berufenſten Vertretern ver 
leugnet wurde, mußte dem Egoismus Tür und Tor 
geöffnet ſein. 

Welches waren die Folgen eines ſolchen 
Aufrufs der eigennützigen Lohn⸗ und Ge⸗ 
winninftinfte? 

„Man propagiere die Gewinnſucht als Inhalt elner Be⸗ 


wegung, und alle Egoiſten werden ſich melden.“ 
(Adolf Hitler 1933) 


Da nicht die Leiſtung aufgerufen wurde, ſondern 


der Lohnanſpruch, ging die Führung in den Betrieben 


auf diejenigen über, die dieſen Lohnanſpruch am laute⸗ 
ſten auch ohne entſprechende Leiſtung zu vertreten 
wußten. Es meldete ſich alſo die unter ſte Leiſtungs⸗ 
ſchicht, insbeſondere die ungelernten und angelernten 
Arbeiter. Sie wurden zu Sprechern der Betriebe. 


Zu gleicher Zeit erhob die Front aus dem Appell an 
Opfermut und Pflichter füllung das beſte Menſchen⸗ 
material ohne Rückſicht auf Rang und ſoziale Her⸗ 
kunft in die Stellung eines Führers, und ſei es auch 
nur eines Stoßtrupps oder einer Patrouille. 


Der Appell an den Eigennutz aber gab den brutalen 
und rückſichtsloſen Elementen die Autorität. Gerade 
diejenige Schicht meldete ſich am lauteſten zu Worte, 
die am meiſten von fremdem Blut unterwandert war. 


Insbeſondere meldeten ſich die jugendlichen Arbeiter 


in den Rüſtungsinduſtrien zu Wort. Ohne den Vater 
vielfach aufgewachſen, bis dahin durch keine betrieb- 


— —äF—6—ö d —ã ꝛ᷑.ͥ̃— ð——ð jr? — 
Wen jemand ein vortreffliches Werk in erz, Stein oder Hol; geliefert haben will, 
fo übergibt er es einem Deutſchen. Ich habe deutſche Goldfchmiede, Juweliere, Stein- 


meten und Wagner unter den Sarazenen Wunderdinge machen fehen; fie übertrafen 
die Griechen und Italiener an Aunft. Noch im vergangenen Jahre bediente ſich der 


Sultan von flegupten des ſiates, des Aunftfleißes und der Arbeit eines Deutſchen, 


als er den Hafen von fllexandria mit einer Mauer umgab, die vom ganzen Morgen- 
lande angeftaunt wird; die Deutſchen gelten als die erſten Bauwerker der Welt. 
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Felix Fabri im Jahre 1484 


übertragen von Johannes Janſſen 
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liche Erziehung geformt, bindungs⸗ und hemmungslos 
nahmen ſie die Fahne der neuen Bewegung in die 
Hand. Sie und weibliche Elemente füllten die Ge⸗ 
werkſchaften. Aber auch die gelernten Arbeiter wurden 
von dem Gift ergriffen, das, einmal in die Blutbahn 
gelangt, alles durchpulſte. Sie allerdings fanden die 
Befriedigung ihrer Lohnanſprüche eher ohne den Rück⸗ 
halt ihrer Gewerkſchaft und ohne revolutionäre Reden. 

So ſtiegen die Löhne ſeit dem Einſchnitt des Hilfs⸗ 
dienſtgeſetzes um das Zweieinhalbfache. Sie konnten 
durchgeſetzt werden, weil ſie in den Kriegsgewinnen 
ihr moraliſches Gegengewicht fanden. Die Betriebe 
ſahen ihre Arbeiterſchaft im Laufe der 
beiden letzten Kriegsjahre viermal kommen 
und gehen. 

Die Autorität der Meiſter und Vorarbeiter, der 
Hüter einer raſſiſch bedingten Leiſtungsordnung, wurde 
von den neuen Sprechern verhöhnt und untergraben. 

„Mehr verdienen“, nicht: „Mehr leiſten“, war 
die Loſung. Die —— war mobi- 
Kine. €. 

Aber dies war nur die dr Angriffephaſe des 
Juden. Sein Ziel war der Staat. Daher ſammelte 
er zuerſt Truppen. Das Hilfsdienſtgeſetz hatte die 
Zielſetzung der Gewerkſchaften gerechtfertigt. Es 
ſicherte ausdrücklich die Koalitionsfreiheit. War damit 
nicht ausdrücklich der Klaſſenkampf ausgerufen? 


Alſo füllten dieſe Elemente die Reihen der Gewerk⸗ 
ſchaften. Dieſe verließen die letzte Grundlage ihres 
Berufsſtolzes und ergaben fi dem Herrſchaftsantritt 
der Maſſe. Die freien Gewerkſchaften wachſen von 
1916 bis 1918 um das Dreifache. Die chriſtlichen 
Gewerkſchaften machen ein noch beſſeres Geſchäft. 
Warum hätten ſie auch ſonſt das Geſetz unterſchrieben? 
Allein die chriſtliche Metallarbeitergewerkſchaft * 
um das Siebenfache. | 

Mit diefen Truppen — den chriſtlichen Ge⸗ 
werkſchaften ſchrieben die freien Gewerk— 
ſchaften das Geſetz des Handelns vor —, 
mit dieſer Wucht einer in ihren niedrigſten Inſtinkten 
aufgeputſchten Maſſe berannte nun der Jude den 
Staat. | 

Infolge der Auflöſung der traditionellen Grund⸗ 
ſätze waren nämlich ſchon 1917 maßgebende Gewerk⸗ 
ſchaften in völlige Abhängigkeit von den „Radikalen“ 
geraten, deren Namensliſte von Bernſtein bis Wurm 
uns ihre raſſiſche Zugehörigkeit beweiſt. Es war ein 


leichtes, die aufgeſtachelten und nicht mehr zu dämmen⸗ 


den Begierden in den Streik zu hetzen. Die eigen⸗ 
nützigen Inſtinkte, einmal geweckt, ſtaatlich und geſetz⸗ 
lich gerechtfertigt, kennen keine Grenzen mehr. 

1915 gab es erſt 300 O00 ſtreikende Arbeiter, 
1916 erſt 650 000, aber 1917 ſchon 1 700 000 
Streikende, die von der Statiſtik erfaßt werden. 

Nachdem die Ordnung in den Betrieben gelöſt war, 
mußte die Ordnung im Staate nachfallen. 

Der 9. November 1918 entſchied in der Ausein⸗ 
anderſetzung Egoismus gegen Soldatentum: Er brachte 
dem Judentum als Frucht einer hundertjährigen Zer⸗ 
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ſetzungsarbeit den Sieg, dem deutſchen Volke und 
ſeinen blutlichen Werten die Niederlage. 

Ein Jahrhundert hat der Jude den Egoismus ge⸗ 
predigt. Er hat ihn in einer Bewegung organiſiert. 
Er hat die politiſchen Entſcheidungsſtellen beſetzt. Er 
hat dieſen Egoismus im entſcheidenden Augenblick ge⸗ 
ſetzlich verankert. Als gefügige Werkzeuge meldeten 
ſich alle die, die auf den Aufruf des Egoismus aus 
innerer Veranlagung antworten mußten: die unterſten 
Leiſtungs⸗ und Raſſenſchichten. 


Das ſoldatiſche Geſetz iſt in dieſem Jahrhundert 
nicht gepredigt worden. Es wurde nicht in einer Be⸗ 
wegung des geſamten Volkes organiſiert. Es hatte die 
politiſchen Entſcheidungsſtellen nicht beſetzt. Im ent⸗ 
ſcheidenden Augenblick wurde es nicht zum allgemeinen 


Geſetz erhoben. | 
— 


Was ergibt ſich als geſchichtliche Lehre? 


1. Der Betrieb iſt eine Lebenszelle der 
Nation. Er iſt nicht nur eine techniſche, ſondern auch 
eine haltungsmäßige Einheit. So ſcheiterte die Durch⸗ 
führung der Arbeitspflicht nicht zuletzt an dem Hin⸗ 
weis auf den Gewinnegoismus des Unternehmers. 

Betriebsführung und Gefolgſchaft ſind im gleichen 
Maße Willensträger des Betriebes und ſeiner Leiſtung. 
Folglich kann für beide auch nur ein Geſetz 
gültig ſein. 

2. Weil Deutſchland auf allzu engem Raum im 
Herzen Europas immer dem Druck ſeiner Nachbarn 
ausgeſetzt iſt, muß feine Wirtſchaft Wehr wirt— 
ſchaft ſein. Sie hat die Aufgabe der Sicherung der 
Nahrungsmittel und Rohſtofffreiheit wie das Heer 
die Sicherung der äußeren Freiheit. Ihre Menſchen 
ſtehen daher an der gleichen Front wie die 
Waffenträger der Nation. 


Eine Front kann immer nur unter einem Geſetz 
leben. Dieſes Geſetz wird von dem Punkte des härte⸗ 
ſten Angriffs beſtimmt. b 


Dieſes Geſetz kann alſo nur ein ſoldatiſches ſein. 
Weil aber auch im Betrieb, der ja auch eine „Front“ 
im Ringen um die Erfüllung feiner Aufgabe darſtellt, 
nur ein Geſetz herrſchen kann, müſſen ihm Arbeiter 
und Unternehmer in gleicher Härte und Gerechtigkeit 
unterworfen ſein. 


Dieſes ſoldatiſche Geſetz hat dabei unter Berufung 
auf die geſchichtlichen Erfahrungen die Aufgabe, einen 
einheitlichen Typ des arbeitenden Menſchen in klarer 
Prägung herauszuſtellen. 

3. Das Judentum hatte ſeine Ideen dem Arbeiter⸗ 
tum in den Streiks einexerziert. Auch die ſoldatiſche 
Haltung, der Typ des Arbeitsſoldaten, muß 
wie beim Heer anerzogen, erprobt, immer wieder „exer⸗ 
ziert“ werden. 

4. Dieſer Appell an Ehre und Pflichtbewußtſein, 
dieſe ſoldatiſche Haltung fördert bei Verwirklichung 
des Leiſtungslohnes die Leiſtung bis zum höchſtmög⸗ 
lichen Grad. Auf ihrer Grundlage wird die ſchon vor⸗ 
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Der Führer 


am 24. 4. 1925 in München: 


Sie müſſen ſich gegen⸗ 
feitig wieder achten 


lernen, der Arbeiter 
der Stirn und der Ar⸗ 
beiter der Fauſt und 
umgekehrt. Keiner 
von beiden beſtünde 
ohne den anderen. 
Die beiden gehören zu⸗ 
ſammen und aus dͤie⸗ 
fen beiden muß ſich ein 
neuer Menſch heraus⸗ 
kriſtalliſieren - der 
Menſch des kommen⸗ 
den Deutſchen Reiches 


Aufn.: Hallensleben (1), 
Maeschke (1), Scherl (1), 
Hans Retzlaff (2) 


der deutſche Facharbeiter jett die Tradition 
des alten oͤeutſchen Handwerks fort 
Bild 1 und 2: 
Arbeit mit der Feile 
Bild 3 und 4: 
Iweimal Bohrmaſchine 
Bild 5 und 6: 
Drahtzieher: unten an der Kabelſpinne 
Bild 7 und 8: 
Aber die Arbeitsplätze find meiſt ſchöner geworden 
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Aufn.: Köhler (1), Michaelis-Reporlagen (1), 
Dr. Wolff und Tritschler (1), Schaerer (1), Historia- 
Photo (3), Siemens & Halske (1) 


Salem. > 
2 


Wir haben dem Scyaffenden das Ge⸗ 
fühl für die Würde und Bedeutung 
jeiner Arbeit wiedergegeben. Nicht mit 
Worten und leeren Verſprechungen, 
ſondern indem wir den Gedanken 
der Schönheit der Arbeit in die Tat 
umfetzten. dr. R. Ley 
Reichstagung Nürnberg 1956 


Aufn.: Scherl (1), Petri (1), Berliner Bild-Bericht (1), 
Dr. Wolff und Tritschler (1) 


handene Leiſtungs⸗ und Raſſenſchichtung zur Füh⸗ 
rungsſchichtung erweitert. 

Der Appell an Eigennutz und Gewinnſucht dagegen 
hat zur Umkehrung der Leiſtungs⸗ und Führungs⸗ 
ſchichtung und zum Herrſchaftsantritt der minder⸗ 


wertigen Elemente geführt. 


5. Die Überwindung des materialiſtiſchen Lohn⸗ 
und Gewinndenkens und die Erziehung des arbeiten⸗ 


den Menſchen in dem Glauben an die Idee und in 
dem Gefühl der Verpflichtung der Gemeinſchaft gegen⸗ 
über iſt eine Aufgabe, die weder allein Klugheit und 
Verſtand noch allein ein Organiſationstalent löſen 
kann. 

Weil aber die Erziehung des arbeitenden Men⸗ 
ſchen zum gläubigen politiſchen Soldaten nur von der 
Glut und der Kraft eines noch unendlich tieferen 
Glaubens aus erfolgen kann, darum hat der Führer 
mit dieſer Aufgabe den Mann betraut, der ihm im 
Laufe ſeines Kampfes als einer ſeiner größten Idea⸗ 
liſten begegnet war: Robert Ley. 


Karl liebbrobt 


„Bib, daß ich tu mit fleißl % 


Der Span läuft vom Stahl und rollt ſich zu langen 
Eiſenlocken. Als ſo die Maſchine den Stahl über das 
Werkſtück zieht, wandern die Gedanken des Drehers 
Heinrich Schmidt einen eigenartigen Weg. Paul 
Schmidt, der ſeine Maſchine vor dem Heinrich hat, 


ſteht neben ihm, auch er hat Schnitt, auch ſein Stahl 


zieht in der Kraft der Maſchine über das Werkſtück. 
Doch er denkt an nichts beſonderes. Da ſagt Heinrich 
aus ſeinen Gedanken heraus: 

„Menſch, Paul, wenn ich, du verſtehſt mich, ſo an 
Span und Span denke, dann habe ich mich einmal 
um die Erde gedreht.“ 

In Pauls Kopf reiht ſich Span an Span zu Meter 
und Kilometer und immer weiter, er ſchüttelt den 
Kopf, ſieht Heinrich an: 

„Nee, Heinrich, ſoweit biſte noch nicht.“ 

„Na jut, aber von hier nach Pankow bin ick ſchon.“ 

„Ja, das biſte. — Aber was haſte dabei gewonnen?“ 
„Dich, Paul!“ 

Weit über die Maſchinen hinweg, dur die Halle 
ſucht ſein Blick den Sinn dieſes „Dich“, und dann 
fragt er: 

„Wieſo, mir?“ 

„Dett heſt mich.“ 

Paul winkt mit der Hand ab, ob mir oder mich, 
und ſo ſagt er: 

„Alſo ſchön, mich, aber wieſo haft du mich?“ 

Sie ſehen ſich beide an, und das iſt ein langes Aug⸗ 


in⸗Auge⸗Sehen, dann geht Heinrichs Blick über die 


Hände von Paul und bleibt auch da eine Weile haften. 
Mit dieſem Blick auf die Hände wandern die Ge⸗ 
danken von Heinrich unausgeſprochen in das Gehirn 
von Paul, und als Punkt braucht er dann nur zu 


ſagen: 


2) 


„Na, Paul, ich * dich und du . wir ſind 
doch Freunde? * 

„Ja, — das ſind wir.“ 

Sie ſchweigen, jeder denkt an die Jahre, die ſie 
gemeinſam gearbeitet haben. Das iſt ein langer Weg. 
Keiner, an deſſen Rain Blumen ſtehen, ſondern die 
Späne der Drehbank, wie ein buntflirrendes Stahl⸗ 
band, ſäumen ihn. Und wie ſie ſich nun beide anſehen 
und Heinrich auf Pauls Lippen noch das „Ja“ zur 
Freundſchaft ſieht, kann er nicht anders, er 1 ſagen: 

„Na, und iſt das nicht ſchön?“ N 

Paul nickt, ja, ſchön iſt das, in männlicher Freund- 
ſchaft in der Arbeit zu ſtehen, und da er dies überdenkt, 
ſpricht er: 

„Freunde ſind wir in der Arbeit geworden, ſo wie 
Soldaten im Kriege zu Kameraden geworden ſind.“ 

Heinrich horcht auf, wenn Paul hochdeutſch ſpricht 
— nicht mehr icke, dette, kiekemal — dann hat es 
ihn immer irgendwie am Herzen gepackt, und was er 
dann zu ſagen hat, ift immer wie ein Kilometer ſtein 
auf ihrem Wege geweſen. Er braucht nicht lange auf 
das Wort Pauls zu warten: 

„In der Arbeit ſind wir Freunde geworden, in 
was für einem Irrtum lebt doch dann eigentlich die 
Welt, die da behauptet, die Arbeit ſei ein Fluch. Nee, 
Heinrich, für mich iſt die Arbeit nie ein Fluch geweſen.“ 
Paul ſieht aus ſeiner ſinnenden Betrachtung auf, 
Heinrich nickt ihm zu, auch er liebt ſeine Arbeit und, 
da er meint, der Freund will Antwort auf ſeine Feſt⸗ 
ſtellung haben, ſagt er: 

„Ja, Paul, dett is wohl ſo, unn, wenn man dett 
nu ſo bedenkt, denn liegt eigentlich für uns Arbeiter 
da der Haſe im Pfeffer, wenn man die Arbeit 
verflucht, verflucht man uns.“ 

Paul ſucht wieder über die Maſchinen hinweg, nun 
nicht den Freund, den weiß er neben ſich, den Fluch, 
der über den tauſend und abermals tauſend, über den 
Millionen Menſchen ruhen ſoll, den ſucht er. Ein 
Lächeln legt ſich auf ſeinen Mund: 

„Hinter dieſem Fluch verbirgt ſich die Faulheit 
derer, die da meinen, das Geld ſei die Achſe des Lebens, 
und die ſich auch darum in ihrem Gewiſſen beruhigten 
und ſich für die ganz großen Arbeiter führer hielten, 
wenn ſie uns immer wieder einredeten, daß wir zu 
wenig Geld für unſere Arbeit bekommen.“ 

Heinrich hat Paul nicht recht verftanden, aber da 
er zurückdenkt, ſtehen Streik, Ausſperrung und Ar⸗ 
beitsloſigkeit vor ihm, und nun arbeitet er ſchon fünf 
Jahre ohne Streik, Ausſperrung und was da ſonſt 
die Arbeit und den Arbeiter in einen eee ver⸗ 
ſetzt hat. Paul ſpricht weiter: 8 

„Das Denken dieſer, die da meinten, ihre Saul. 
heit durch Geld verſtecken zu können, hat nie begriffen, 
daß Arbeit überhaupt nicht bezahlt, daß es im Grunde 
überhaupt keinen die Arbeit ganz ausdrückenden Lohn 
geben kann, weil man Arbeit nicht entlohnen kann, 
ebenſowenig wie den Soldaten. Der Menſch, der 
arbeitet und der Menſch, der ſich als Soldat vor ſein 
Volk ſtellt, lebt nicht im Geld, ſondern in der Ehre. 
So wie es eine Ehre iſt, Soldat zu ſein, ſo iſt es 
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auch mit dem Arbeiter. Darum mußte das Gelddenken 
auch zu Klaſſen führen und den Sinn des Sozialis⸗ 
mus im Sieg der einen Klaſſe über die andere ſuchen. 
Wenn uns die Welt des Geldes heute nicht verſteht, 
ja, wohl auch nicht will, dann magſt du auch darin 
erkennen, wie wenig dieſes Denken die Arbeit liebt 
und ehrt.“ 

„Ehnen Momang, Paul“, unterbricht Heinrich 
das Wort Pauls, „willſte damit ſagen, dett wir Ar⸗ 
beiter auch an Geld gedacht haben.“ 

„Ja, Heinrich, dett haben wir.“ 

Beide ſehen auf den Fortgang ihrer Arbeit. Aber 
dies iſt nun nicht, weil der Stahl nicht mehr in der 
Kraft der Maſchine über das Arbeitsſtück wandert, 
ſondern, weil ſie ſich ſchämen, und wie ſich dann wieder 
ihre Blicke treffen, ſagt Paul: 

„Ja, Heinrich, ſiehſte, dett iſt der i⸗Punkt bei mir, 
wo ick Adolf zu verehren angefangen habe, als ick durch 
ihn und ſeine Arbeit begriff, dett ick ja auch nich 
anders war als die Kapitaliſten, ja noch blöder, ich 
hab ſe beneidet.“ 

„Ja, und heute?“ 

— ſtellt Heinrich als Frage vor Paul hin. 

„Bedaure ich ſie!“ 

„Wieſo?“ 

„Ich fühl mich in der Ehre für dich und du für 
mich, und daß wir beide für die anderen und die wieder 


für uns arbeiten können, da fühl ich mich ſo ſicher wie 


in Gottes Hand, ſicherer wie Rothſchild mit ſeinem 
ganzen Geld. Ich fühl mich nicht nur ſicher, ſondern 
auch glücklich, und ſiehſt du, das kann ſich Rothſchild 
mit ſeinem Geld nicht kaufen, ich aber mit meiner 
Arbeit erarbeiten. | u 

In Heinrichs Augen brennt ein kleines Feuer, das 
iſt ein liebes Feuer, wie die Flamme auf dem Herd, 
ſie wärmt, und dann lacht er in dieſer Wärme, und 
ſeine Stimme ſtreichelt Paul, als ſei ſie ſeine Mutter: 
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„Ja, Paul, wir ſind Freunde.“ 
„Und?“ 
„Meder nich, die andern och und —“ 


Heinrich ſchweigt, die grauen Augen ſeines Freun⸗ 


des legen ſich wie eine Hand auf ſeinen Mund. 
„Heinrich, das meinte ich nicht, in der Arbeitsehre 

iſt die Freundſchaft ſelbſtverſtändlich, wie die Feind⸗ 

ſchaft im Geld, ich meine, daß ich in den fünf Jahren 


wieder beſinnlich geworden bin.“ 


Durch Heinrich ruckt es, was iſt denn nun das mit 


dem Paul, doch der ſpricht ſchon weiter: 

„Ja, Heinrich, ſiehſte, als ich vorhin den Turbinen⸗ 
körper auf die Bank nahm, da habe ich ſo denken 
müſſen, nun koſtet der Körper mit ſchmieden, bohren 
und fräſen und Material ſchon über 50000 Reichs⸗ 


mark, ja, und wenn ich nun das Ding vermauere, 


wenn ich nicht auſpaſſe — da habe ich ſo an meine 
Verantwortung gedacht und an ſo manches andere 
auch noch, ja auch daran, was ich vorhin geſagt habe, 
daß man meine Arbeit nicht bezahlen kann, aber auch 


daran, und das war eine große Freude in mir, daß 


ich mir durch meine Leiſtung dieſes Vertrauen vom 
Meiſter verdient habe, ſolche Arbeit zum guten Ende 
zu bringen. Ja, Paul, und da habe ich an den Vers 


aus meiner Kindheit denken müſſen: „Gib, daß ich tu 


mit Fleiß, was mir zu tun gebühren! 


Er ſchweigt einen Augenblick, hart und kantig iſt | 


fein Geſicht. Heinrich meint in ein holzgeſchnittenes 
Geſicht zu ſehen. Weiter ſpricht Paul: 
„Ja, Heinrich, daran habe ich denken müſſen und 


habe den Vers dann auch ſtill vor mir hin geſagt, 


und auch das habe ich geſagt: „Find't ſich Gefährlich⸗ 
keit, jo laß mich nicht verzagen.“ 

Heinrich gibt Paul die Hand, der braucht nicht 
weiterzuſprechen — er hat ihn verſtanden. Jawohl, 
denkt er, das iſt ein Wort, das iſt, wenn die Arbeit 
nicht will, wenn das Material ſeine Schwierigkeit hat, 
wie ein In⸗die⸗Hände⸗Spucken, wie: nun erſt recht. 
Und das brauchen ſie ſich auch nicht zu ſagen, daß ein 
ſolch Wort die Augen des Mannes blank macht und 


ſeine Hand ſicher; und wie es weit in die Vergangen⸗ 


heit zurück Soldaten die Hand reicht, die mit dieſem 
Lied in die Schlacht von Leuthen gegangen ſind, nicht 


um zu verzagen, ſondern zu ſiegen. Ja, noch mehr, 


die Männer damals durchbrachen den arbeitsfernen 
Glauben, daß das Heil der Seele nur im Jenſeits 
zu finden ſei und das irdiſche Tun ein Fluch, ſie 
ſagten jubelnd zum Leben „ja“ und ſtellten das Heil 
in das Volk, für das ſie ſiegend und auch ſterbend in 
die Schlacht zogen — mit dem Willen, daß fie mit 
dieſem irdiſchen „Ja“ zum Volk, mit blanken Augen 
vor Gott ſtehen können, ja erſt damit im Geſetz ihres 


Blutes ſtehen. Heinrich und Paul ſtehen einen Augen⸗ 
blick noch ſchweigend Hand in Hand, ein leiſer Druck, 
ſie gehen an ihre Maſchinen. Neben dem Wort ſteht 
die Tat. Sei für den anderen da! In dieſem Geſetz 
haben ſie ihr Heil gefunden, darin ſehen ſie das männ⸗ 


liche Wort: 
„Gib, daß ich tu 
bühret!“ 
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mit Fleiß, was mir zu tun ge⸗ 


Bernhard Köhler, Leiter der nommiſſlon für Wirtfchoftspolftik der NSDAP. 


Am 20. Februar 1938 hat der Führer die Siche⸗ 
rung des Rechtes auf Arbeit als eine der ge⸗ 
wichtigſten Errungenſchaften der nationalſozialiſtiſchen 
Führung bezeichnet und hat damit zum erſtenmal auf 
dieſen Begriff ausdrücklich Bezug genommen. Er hat 
damit gleichzeitig ausgeſprochen, daß eine gewaltige 
Anſtrengung notwendig war, um dieſes Recht auf 
Arbeit zu ſichern, und ſomit zu erkennen gegeben, daß 
das Ziel einer ſolchen Anſtrengung ihrer auch wert iſt. 

Vor allem ſind damit die Zweifel jener beſeitigt, 
die ſich fragten, ob denn das Recht auf Arbeit eine ſo 
ausdrückliche nationalſozialiſtiſche Forderung 
wäre, zumal man ja auch ſchon früher von dieſem 
Begriff etwas gehört habe. Aber Freiheit und Einig⸗ 
keit des deutſchen Volkes, Ehre, Treue und Pflicht 
des Volksgenoſſen waren ja auch ſchon vor der national⸗ 
ſozialiſtiſchen Revolution nicht ganz unbekannte Be⸗ 
griffe. Die nationalſozialiſtiſche Revolution hatte ſich 
ihnen gegenüber nur die Aufgabe zu ſtellen, ſie aus der 
Verſchüttung und Schändung durch die jüdiſche Ver⸗ 
gewaltigung der deutſchen Seele wieder zu befreien 
und ſie zu den tragenden Kräften des deutſchen Lebens 
zu machen. Revolutionen ſind Neuſchöpfungen der 
Völker, und nur ſolche Empörungen und Bewegungen 
verdienen dieſen Namen, die in der Beſinnung auf die 
letzten und unveräußerlichen Kräfte des Volkes be⸗ 
ſtehen. Solche echten Revolutionen ſetzen ſich die 
Verwirklichung des eigentlichen Weſens 
ihres Volkes zum Ziel, weil ſie getragen werden 
von Männern, die wiſſen, daß nur die Treue zum 
eigenen Weſen ein Volk erhalten kann. 

Es iſt daher gar nicht notwendig zu fragen, ob eine 
ſolche Forderung wie diejenige nach dem Recht auf 
Arbeit ſchon einmal vorher ausgeſprochen worden 
war oder ob ſie ausdrücklich bei der Entſtehung der 
Bewegung formuliert worden iſt. Denn die Wieder⸗ 
herſtellung der Freiheit und der Lebensrechte des deut⸗ 
ſchen Volkes bedeutet eben auch für ſeine Arbeit und 
damit für die Arbeit aller Volksgenoſſen die Be⸗ 
freiung und die Wiederherſtellung des Rechts. Selbſt 
wenn in den Reihen des Nationalſozialismus niemals 
die Forderung nach dem Recht auf Arbeit erklungen 
wäre, ſelbſt wenn man vermieden hätte, ſie auszu⸗ 
ſprechen, weil ſie durch die Verfälſchung und Ver⸗ 
drehung einer pazifiſtiſch⸗ſentimentalen und feige⸗ 
materialiſtiſchen Zeit kaum einem richtig verſtändlich 
ſein konnte, hätte der Nationalſozialismus in der 
Ausübung ſeiner Macht und ſeiner Verantwortung 
trotzdem das Recht auf Arbeit zu ſichern und zu ver⸗ 
wirklichen gehabt. 

Denn hierin hat die nationalſozialiſtiſche Revolu⸗ 


tion die Zeit der „Menſchenrechte“ endgültig über⸗ 
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Das Hecht auf Arbeit 


wunden, aus denen angeblich auch das Recht auf 
Arbeit folgen ſollte: Sie hat als entſcheidende Tat⸗ 
ſache alles politiſchen und perſönlichen Lebens das 


Volk aufgerichtet, das lebendige, perſönliche, bluts⸗ 


mäßige, von Natur einige und unantaſtbare Volk. 
Und nur aus dem Recht, das dieſes Volk genießt, 
zu beanſpruchen, zu erkämpfen und bis zum letzten zu 
verteidigen bereit iſt, kann auch ein Recht des Volks⸗ 
genoſſen erwachen. Nur aus der Hand ſeines 
Volkes kann der Volksgenoſſe das Recht 
empfangen. Keine Menſchheit und kein allgemeines 
Sittengeſetz, keine internationale Konvention und 
keine Menſchheitsverbrüderung kann ihm das Recht 
verſchaffen oder auch nur begründen, das nicht ſein 
Volk aus ſeinem Lebensanſpruch zu behaupten gewillt 
und aus ſeiner Kraft zu verwirklichen mächtig iſt. 

Aus dem Lebensrecht des Volkes, das durch nichts 
zu begründen iſt als durch ſein Daſein und ſeine 
Lebenskraft, das aber auch niemals einer weiteren 
Begründung bedarf, folgt ſein Anſpruch darauf, Raum 
und Freiheit für die Entfaltung ſeiner Arbeitskraft zu 
haben, denn ſeine Arbeitskraft iſt nichts anderes als 
ſeine Lebenskraft. An dem Maße, in dem es ſeine 
Arbeitskraft entfalten kann, hängt der Raum, den es 
für ſich beſitzen, hängt der Wohlſtand, den es ſich ver⸗ 
ſchaffen kann, hängt die Höhe ſeiner Kultur und die 
Pflege ſeiner beſten und edelſten Fähigkeiten, hängt 
ſchließlich die Zahl und der Wert ſeiner Volksgenoſſen 
ſelbſt. Ein unfreies und bedrücktes Volk muß ſchon 
aus Mangel an Futter ſchwinden und eingehen, wenn 
es nicht den Mut findet, ſich eines Tages den Raum 
und die Freiheit für ſeine Arbeit, ſeine Lebenskraft, 
zu ſchaffen. Ein freies Volk aber kann groß werden, 
kann ſich vermehren und mit der Zahl ſeiner Volks⸗ 


genoſſen auch die Ausleſe der Tüchtigen, die Ausmerze 


der Untüchtigen und ſomit ſeinen Beſtand in eine un⸗ 
abſehbare Zukunft ſicheenr. 

Das Recht auf Arbeit für das deutſche Volt war 
ſomit ſchon in Punkt 2 des Programms gefordert: 
„Wir fordern die Gleichberechtigung des deutſchen 
Volkes gegenüber den anderen Nationen “/. .. und 
in Punkt 3: „Wir fordern Land und Boden Golo⸗ 


nien) zur Ernährung unſeres Volkes und Anſiedlung 
unſeres Bevölkerungs⸗Überſchuſſes.“ Gleichberechti⸗ 


gung, das heißt: das deutſche Volk will nicht entrechtet 
und rechtlos gegenüber anderen Völkern, will nicht 
minderen Rechtes unter den anderen ſein. Es will 


kein entrechteter Proletarier ſein, der ſich in ſeiner 


Lebenserhaltung auf die Gewährung der Lebens⸗ 
möglichkeit durch fremde Arbeitgeber angewieſen ſieht. 

Das deutſche Volk hatte nach dem unglücklichen 
Ausgang des Weltkrieges die Quittung dafür be⸗ 
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kommen, daß es ſich freiwillig, ohne Erkenntnis der 
ungeheuren Wichtigkeit einer unantaſtbaren Arbeits⸗ 
freiheit in die wirtſchaftliche Abhängigkeit anderer 
begeben hatte. Der Weltkrieg war nur der Schluß⸗ 
ſtrich unter eine Entwicklung, die längſt vorbereitet 
war und die, fo oder fo, zur Versklavung des deutſchen 
Volkes führen mußte. 

Es gehörte zu den nachdrücklichſten und am zäheſten 
ver fochtenen Lehren unſerer internationalen Feinde 
und Zerſtörer, daß das deutſche Volk eben aus Natur⸗ 
geſetz ein Arbeitnehmer⸗Volk ſei, d. h. ein Volk, das 
nur dann arbeiten und nur dann ſein Leben erhalten 
könnte, wenn es von anderen Arbeit bekäme. Es war 
der Stolz gelehrter Nationalökonomen, nachweiſen 
zu können, daß die deutſche Volkswirtſchaft auf der 
Veredelung fremder Produkte aufgebaut ſei, und daß 
wir eben nur dann das Brot für unſere Ernährung 
verdienen könnten, wenn wir die Rohſtoffe fremder 
Völker gegen Lohn für die anderen verarbeiteten. Und 
bie zu ſeiner grauſamſten Konſequenz iſt der Lehrſatz 
von dem proletariſchen Arbeitnehmer⸗Volk der Deut⸗ 
ſchen gepredigt und verwirklicht worden, als man uns 
erklärte: „Nur das Weltkapital kann die Arbeits⸗ 
loſigkeit in Deutſchland mildern. Von ihm hängt es 
ab, ob die deutſchen Männer arbeiten, ob ſie ihre 
Familien erhalten, ob die jungen deutſchen Menſchen 
heiraten und Familien gründen, ob überhaupt 50 oder 
vielleicht nur 45 oder auch nur 40 Millionen Deutſche 
leben dürfen. 

Es war gleichzeitig die Quittung dafür, daß das 
deutſche Volk vergeſſen hatte, den Grundſatz jeder 
Volksgemeinſchaft, das gleiche Recht für 
alle Volksgenoſſen, zu achten und nach ihm 
zu leben. Denn genau wie das deutſche Volk unter 
den Völkern als proletariſcher Arbeitnehmer zu leben 


gezwungen ſchien, genau ſo hatte es, ſeiner ſelbſt und 


ſeiner Ehre unbewußt, geduldet, daß die Volksgenoſſen 
in Berechtigte und Entrechtete geſchieden wurden. 
Was den deutſchen Arbeiter, der ſich zur revolutionären 
Sehnſucht nach einer neuen Geſellſchaftsordnung be⸗ 
kannte, quälte und zur Empörung trieb, das war nicht 
der Meid oder der Wunſch nach weniger Arbeit. Nur 
der Marxismus und ſeine jüdiſchen Prediger hatten 
dieſe niedrigen Regungen benutzt, um die natürliche 
Empörung für ihre eigenen Zwecke auszunützen. Was 
den deutſchen Volksgenoſſen zum Revolutionär machte, 
das war das Bewußtſein, ein Volksgenoſſe minderen 
Rechtes ſein zu ſollen — und womöglich noch mit 
gewichtigeren Pflichten. 

Den Entſchluß mit der Entrechtung, mit der 
Trennung der Volksgenoſſen in Bevorrechtete und 
Rechtloſe zu brechen, ſpricht Punkt 9 des Programms 
aus: „Alle Staatsbürger müſſen gleiche Rechte und 
Pflichten beſitzen.“ Wenn man fragt, wo denn im 
Programm das Recht auf Arbeit verankert ſei, ſo 
kann man nur dieſen Artikel nennen. Denn das Recht 
auf Arbeit iſt die Aufhebung jener Entrechtung der 
einen und der Bevorrechtung der anderen: des Vor⸗ 
rechts dieſer, arbeiten zu dürfen, und der Entrechtung 
jener, nur dann arbeiten zu können, wenn ein anderer 
es geſtattet. A; | 
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Aus dieſem Unrechts⸗Zuſtand, der dem einen das 
Recht zugeſtand, Arbeit und Leiſtung nach Belieben zu 
betätigen, und dem anderen das Recht verweigerte, zu 
arbeiten, es ſei denn, die „Konjunktur“ oder das 
„Kapital“ uſw. habe es ihm geſtattet, folgte dann jene 


irrſinnige Scheidung des Volkes in „Arbeitgeber“ 


und „Arbeitnehmer“, d. h. ſolche, die das Vorrecht 
hatten, anderen Arbeit geben oder verweigern zu 
können, und in ſolche, die verurteilt waren, zu warten, 
zu hoffen, zu bitten, ob ihnen Arbeit gegeben würde. 

Der ganze Irrſinn des Kapitalismus, ſeine Leug⸗ 
nung der ſelbſtwerſtändlichen Vorausſetzung einer 
Volksgemeinſchaft ſpricht ſich in dieſen Begriffen 
„Arbeitgeber“ und „Arbeitnehmer“ aus — ein Irr⸗ 
finn, den ſich der leibliche Bruder des Kapitalismus, 
der Marxismus, naturnotwendig auch zu eigen gemacht 
hat, indem er die Meinung verfocht: Stets iſt die 
Arbeit dem Kapital untertan! Nur daß der Marxis⸗ 
mus für ſich daraus die Folgerung zog, daß eben das 
Kapital darum enteignet werden müſſe. 

Es gibt nur einen Arbeitgeber, einen, der dar⸗ 
über verfügt, ob das Volk arbeitet oder nicht, und das 
iſt das Volk ſelbſt, das politiſch geeinte, eiferſüchtig 
über ſeiner Freiheit und ſeiner Würde wachende Volk. 
Und ſo gibt es auch nur einen Arbeitgeber für jeden 
einzelnen Volksgenoſſen, ſei es nun, daß man danach 
fragt, für wen eigentlich die Verbrauchsgüter ge- 
ſchaffen werden, ſei es, daß man fragt, wer eigentlich 
die Bildung von Werksanlagen und Produktions- 
ſtätten aller Art in Auftrag gibt, ſei es auch, daß man 
nach dem Auftraggeber für die höchſten Kulturleiſtun⸗ 
gen fragt: Eben das Volk. Wenn das Volk ſich 
ſeines Rechtes und ſeiner Kraft, allen ſeinen Volks⸗ 
genoſſen Arbeit zu geben, nicht bewußt iſt, dann iſt 
alles andere „Arbeitgebertum“ nichts als hohle Redens⸗ 
art und Hochſtapelei und ſchließlich Ausbeutung. 

So iſt die nationalſozialiſtiſche Revolution als poli- 
tiſche Befreiungs⸗ und Einigungs⸗Tat des deutſchen 
Volkes gleichzeitig die große und entſcheidende ſozia⸗ 
liſtiſche Revolution geweſen. Sie verwirklichte ſchon 
im erſten Augenblick ihren Namen: „Nationalſozialis⸗ 
mus“, denn ſie ſchuf mit dem Recht, der Freiheit und 
der Ehre der Mation auch gleichzeitig Recht, Freiheit 
und Ehre aller Volksgenoſſen. 

Mit dem Recht auf Arbeit wurde der deutſche Ar⸗ 
beiter aus dem Proletariat, aus der Entrechtung und 
Entwürdigung befreit. Mit dem Recht auf Arbeit 
hatte das deutſche Volk erklärt, daß keiner ſeiner Volks⸗ 
genoſſen jemals noch in ſeiner Arbeit und in ſeinem 
Leben von jemandem anderen abhängig ſein dürfe als 
vom Willen des deutſchen Volkes ſelbſt. Damit waren 
alle Volksgenoſſen zu Gliedern gleichen Rechtes und 
gleicher Pflichten erklärt, und die fortſchreitende Aus⸗ 
wirkung des Rechtes auf Arbeit machte jedem ein⸗ 
zelnen, wo er auch früher geſtanden hatte, klar, daß 
niemals mehr im deutſchen Volk Arbeitgeber und 
Arbeitnehmer, ſondern immer nur gleichberechtigte 
und gleich verpflichtete Arbeitsbeauftragte des 
Volkes einander gegenüberſtehen. 

Zum er ſtenmal konnte der Deutſche wieder empfin⸗ 
den, daß es ein gleichberechtigter, kein unterworfener 


24 


“> 


A 


* 


X % „ e N 0 U 


— — W 2 W 


2 


* 


und auch kein überlegener Volksgenoſſe iſt, mit dem 
er über eine Leiſtung oder über einen Arbeitsplatz und 
ſeine Bedingungen verhandelt. Und zum erſtenmal in 
der Geſchichte der modernen Induſtrie findet ſich nun⸗ 
mehr auch das Volk in der Lage, eine wirkliche Wirt⸗ 
ſchaft zu treiben. 


Denn gerade einem der gemeinſten Lehrſätze des 
Kapitalismus und des Marxismus haben wir einen 
leidenſchaftlichen und ſiegreichen Widerſpruch ent⸗ 
gegengeſetzt: Der Lehre, daß die geſellſchaftlichen Be⸗ 
ziehungen von den wirtſchaftlichen Verhältniſſen be⸗ 
ſtimmt würden. Das Leben eines Volkes wird 
nicht von ſeinen wirtſchaftlichen Verhält⸗ 
niſſen beſtimmt, ſondern von den Eigen- 
ſchaften, die ihm der Schöpfer mit auf 
ſeinen Weg durch die Jahrtauſende ge— 
geben hat, von denjenigen unverlierbaren 
Weſenszügen, die es von allen anderen 
unterſcheiden und die es daher nur dann aufgeben 
kann, wenn es ſich ſelbſt, ſeine Pflicht zum Leben und 
den vom Schöpfer erhaltenen Auftrag aufgibt. Das 
deutſche Volk aber wird, ſolange es deutſch ſein will, 
be ſtimmt fein von den Eigenſchaften und Kräften der 
Treue, des Pflichtbewußtſeins, der Freiheitsliebe, des 
Stolzes, der Wahrhaftigkeit und der Ehre. Kein 
wirtſchaftlicher Wohlſtand könnte das deutſche Leben 
erhalten, wenn es dieſer Kräfte entraten zu können 
glaubte. Und nur wenn es aus dieſen Kräften ſein 
Leben aufbaut, kann es auch ſeine Wirtſchaft nützlich 
geſtalten. Der Jude Spinoza ſagt, daß das gut iſt, 
was nützlich iſt. Wir ſagen, daß das nützlich iſt, was 
gut iſt, und wiſſen, daß nur das gut ſein kann, was 
der Ehre des deutſchen Blutes entſpricht. 


Unehrenhaft aber wäre es, wenn das deutſche Volk 
ſich auf Gnade und Ungnade einem fremden Arbeit⸗ 
geber „Weltwirtſchaft“ oder „Weltkapital“ ausliefern 
würde, und unehrenhaft wäre es, wenn es duldete, daß 
in ſeiner Volksgemeinſchaft Bevorrechtete und Ent⸗ 
rechtete ſind. Eine Volksgemeinſchaft kann 
nur aus Gliedern gleichen Rechtes beſtehen, 
und wo Entrechtete unter Bevorrechteten 
leben ſollen, gibt es keine Gemeinſchaft. 


So hat der kühne Anſturm des Nationalſozialis⸗ 
mus auf die Arbeitsloſigkeit von Millionen unſerer 
Volksgenoſſen nicht nur die Entrechtung des Kapi⸗ 
talismus und die Haß⸗ und Neidlehre des Marxis⸗ 
mus, ſondern auch jenen dummen und niedrigen Aber⸗ 
glauben zu Boden geſchlagen, der behauptet, die wirt⸗ 
ſchaftlichen Dinge geſchähen außerhalb oder unabhängig 
von der ſittlichen Welt. Bis auf die Knochen blamiert 
ſind diejenigen, die meinten, Ideale ſeien höchſtens ſo 
eine Art Blumenſtrauß, den man ja einmal am Arbeits⸗ 
platz aufſtellen könne, der aber ſchließlich eben doch 
immer nur neben der Arbeit ſteht. Die ideale For⸗ 
derung nach dem Recht auf Arbeit für Volk und Volks⸗ 
genoſſen hat es fertiggebracht, daß das Volk nunmehr 
auch wieder richtig zu rechnen gelernt und eingeſehen 
hat, daß wirtſchaftliche Blüte nur dann entſtehen und 
beſtehen kann, wenn die aus der Kraft des Volkes 
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hervorgegangene und jedem einzelnen zugeteilte Ar⸗ 
beitskraft auch voll eingeſetzt wird. 

Wenn es ſchon Pflicht iſt, zu arbeiten, dann iſt es 
zu allererſt ein Verbrechen, jemanden an der Arbeit, 
d. h. an feiner Pflichterfüllung zu hindern. So for⸗ 
dert auch Punkt 10 des Programms das Recht auf 
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Arbeit. Wenn es aber möglich fein fol, zu wirtſchaften, 
ſo muß eben vorher gearbeitet werden, und nur die 
ganze Gedankenloſigkeit und Verblendung der Ver⸗ 
gangenheit konnte auf den Gedanken kommen, daß es 
jemals eine echte Blüte der Volkswirtſchaft geben 
könne, wenn innerhalb dieſer Volkswirtſchaft Arbeits⸗ 
loſe am Arbeitsertrag des Volkes zu zehren gezwungen 


ſind, ohne an der Arbeitsleiſtung ihres Volkes teil · 


nehmen zu dür fen. 


Je mehr gearbeitet wird, deſto mehr iſt da. Und 
je mehr da iſt, deſto mehr kann auch verteilt werden. 
So ſichert das Recht auf Arbeit, das jedem Volks⸗ 
genoſſen die Entfaltung ſeiner Leiſtungsfähigkeit ver⸗ 
ſchafft, auch gleichzeitig den größten Arbeitsertrag des 
Volkes und ſeinen höchſten wirtſchaftlichen Wohlſtand. 
Selbſt wenn wir alſo einmal vergäßen, daß unſere 
Ehre und die Würde unſeres Volkes fordert, das 
Recht auf Arbeit aufrechtzuerhalten und notfalls gegen 
jeden mit den ſchärfſten Mitteln zu verteidigen, müßten 
wir ſchon aus nüchternſter wirtſchaftlicher Überlegung 
daran feſthalten. 
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find, als über flüſſige Proletar ier recht⸗ und arbeitslos 
herumgeſtoßen werden. Das Volk darf ſich 
wieder ſeiner Kinder freuen. Es darf ſeine 
Lebenskraft froh zur Auswirkung bringen. Denn es 
iſt auch entſchloſſen, für alle Zukunft für den Raum 
zu ſorgen, der allen ſeinen Volksgenoſſen Brot und 
Arbeit ſichert. 

Das Recht auf Arbeit iſt ein nationales Recht, 
das das deutſche Volk unter den Völkern für ſich in 
Anſpruch nimmt und für das es ſich den nötigen Raum 
ſchafft. Es iſt ein ſozialiſtiſches Recht, das jedem 
Volksgenoſſen den Raum für ſeine Kraft, ſein Leben 
und ſeinen Zukunftswillen gewährt. Es iſt ein Recht, 
das das deutſche Volk für ſeine Volksgenoſſen er⸗ 
kämpft hat und zu verteidigen gerüſtet iſt. 

Es iſt kein allgemeines Menſchenrecht, das das 
deutſche Volk verpflichtet wäre, jedem zu gewähren, 
der zufällig ſich in ſeinen Grenzen aufhält. Daher 
fordert der Punkt 7 des Programms ausdrücklich: „daß 
ſich der Staat verpflichtet, in erſter Linie für die Er⸗ 
werbs⸗ und Lebensmöglichkeit der Staatsbürger zu 
ſorgen“, d. h. wer nicht Volksgenoſſe iſt, nimmt an 
dieſem Recht auf Arbeit nicht teil. Er kann zugelaſſen 
werden. Er darf die Genehmigung erhalten, im 
Raum des deutſchen Volkes ſein Leben zuzubringen 


und für ſeine Lebenserhaltung zu ſchaffen. Aber an 


dem Recht des deutſchen Volkes hat er keinen Anteil. 

Dagegen greift das Recht auf Arbeit des deutſchen 
Volkes als Rechtsbewußtſein und Lebensforderung 
ſchon über die Grenzen hinaus. Entrechtete Volks⸗ 
genoſſen finden im Reich Arbeit, die ihnen anderswo 
verweigert wird, und der Glaube an das Recht auf 
Arbeit des deutſchen Volkes und das in der Kraft des 
Volkes geſicherte Recht des Volksgenoſſen wirbt mit 
dem Bewußtſein der unverlierbaren Volksgemeinſchaft 
für die große Einheit aller Deutſchen, die in einer 
heute den meiſten unvorſtellbaren Geſtalt verwirklicht 
werden wird. Ze 

Und wenn eine nationale Revolution geeignet iſt, 
eines Tages mit den unwiderleglichen ſittlichen For⸗ 
derungen eines neuen Rechtes und eines neuen Glau⸗ 
bens eine beſſere Welt zu ſchaffen, ſo iſt es die 
nationalſozialiſtiſche mit dem Recht auf 
Arbeit. 
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Bernhard van Oterendarp: ſurb E itsführung 
ſtatt planloſe Wirtſchaſt 


Im geſchichtlichen Ablauf geſehen war es nur eine 
verhältnismäßig kurze Zeitſpanne, da die „klaſſiſchen 
Lehren“ der nationalökonomiſchen Wiſſenſchaft der 
Wirtſchaft Ziel und Richtung zu geben verſuchten. 
Nie hat es dagegen eine Zeit gegeben, in der die 
Wirtſchaft als Einheit vollkommen dem Automatis⸗ 
mus, der Selbſtregulierung, der Eigengeſetzlichkeit 


überlaſſen wurde. Immer bewegte fie fi) in Gren⸗ 


zen und Bindungen, mögen ſie ſich hier und da 
auch vereinzelt wenig bemerkbar gemacht haben. Die 
nicht zutreffende Redeweiſe von einer ganz und gar 
„freien“ Wirtſchaft wird uns heute höchſtens noch 
von unentwegten Verfechtern eines (nicht vorhan⸗ 
denen) demokratiſchen Ideals vorgeredet, die in ihrem 
blinden Haß gegen autoritäre Staats⸗ und Wirt⸗ 
ſchaftsführung recht weitherzig mit geſchichtlichen 
Fälſchungen umgehen. | 


Kriſentheoretiker ohne Zahl 

Die beſonders in der erſten Hälfte des vorigen 
Jahrhunderts mit großer zeitlicher Regelmäßigkeit 
auftretenden Wirtſchaftskriſen (z. B. in dem da⸗ 
mals ſtabilſten Induſtrie⸗ und Handelsſtaat England 
in den Jahren 1825, 1836, 1847, 1857) haben 
denkende Köpfe ſchon frühzeitig veranlaßt, den 
Kriſenurſachen nachzugehen, um ihre Wirkungen 
abzuſtellen bzw. abzuſchwächen. Leider waren es ſtets 
reine Theoretiker oder Wirtſchaftler, die ſich 
um neue Erkenntniſſe bemühten, nicht dagegen 
Politiker. Das Ergebnis aller Forſchungsarbeiten 
war aber auch mehr als kläglich, und dieſer Tat⸗ 
ſache iſt es wohl zuzuſchreiben, daß die national⸗ 
ökonomiſche Wiſſenſchaft in weiten Kreiſen der 
öffentlichen Meinung arg in Verruf geraten iſt. 

Es wurden Uberproduktions- und Unter- 
konſumtionstheorien aufgeſtellt; andere betrach⸗ 
teten die Verſchiebung der normalen Verhältniſſe 
zwiſchen den einzelnen Produktionszweigen und ver⸗ 
kündeten fo ihre Disproportionalitätstheorien. 
Um ſich an einige Verfaſſer zu halten: Der engliſche 
Nationalökonom Malthus ſah den Grund aller 
Kriſen in einer allgemeinen Überproduktion und einer 
einſeitigen Kapitalanhäufung. Sismondi, Owen 
und Rodbertus betrachteten den Grund allen Ubels 
in einer falſchen Einkommens verteilung. Andere mach⸗ 
ten die ſtürmiſch fortſchreitende Technik dafür ver⸗ 
antwortlich, daß die Fiktion einer „im Gleichgewicht 
befindlichen“ Volkswirtſchaft nicht in die Tat um⸗ 
geſetzt werden könnte. Jevons und Moore ſahen 
in den ſchwankenden Welternteerträgen, die „Cur⸗ 
reney⸗Schule“ in der nicht richtig abgeſtimmten 
Geld⸗Gütermenge die hauptſächlichſten Kriſengründe. 
(Im Heft 7 des 4. Jahrgangs vom Juli 1937 haben 
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wir uns eingehender mit den Kriſen⸗ 
theoretikern auseinandergeſetzt.) 
Zum Erſtaunen der Wiſſen⸗ 
ſchaftler aller Länder (und ebenſo 
der Praktiker) hat der National⸗ 
ſozialismus, als er vor der Aufgabe 
ſtand, unmittelbar nach der Macht⸗ 
uAuübernahme wirkungsvoll gegen die 
größte deutſche Wirtſchaftskriſe anzukämpfen und das 
Erbe einer unſeligen und unfähigen Syſtemzeit für 
immer zu vernichten, auf keine einzige der tiefgrün⸗ 
digen Kriſentheorien zurückgegriffen, ſich über⸗ 
haupt nicht um theoretiſche Auseinanderſetzungen ge⸗ 
kümmert, ſondern als Bewegung der Tat ſich 
an einfachſte Grundwahrheiten gehalten und darauf 
ſein Handeln abgeſtellt. Nur einige wenige Leit⸗ 
ſätze hat der Mationalſozialismus herausgeſtellt, dieſe 
allerdings mit eiſerner Kon ſequenz durchgeführt 
und ſo zum Erſtaunen der Welt einen Wirtſchafts⸗ 
aufſchwung eingeleitet, der jenſeits unſerer Grenzen 
nur myſtiſch als „Wunder“ begriffen wird. 85 
Aber man ſollte drüben nicht vergeſſen, daß „vor 
den Erfolg die Götter den Schweiß geſtellt haben“ 
und dieſe Erfahrungstatſache iſt auch dem National⸗ 
ſozialismus nicht erſpart geblieben. Für uns iſt die 


Wirtſchaftspolitik ein Teil der Geſamtpolitik 


und unſere Wirtſchaft iſt deshalb eine politiſch ge⸗ 
führte Wirtſchaft, deren Grundlage und magnetiſches 
Kraftfeld das Volk iſt. Die Politik beſtimmt das 
Wirtſchaftsziel, nicht die Wirtſchaftstheorie. Grund⸗ 
lage jeder Volkswirtſchaft ſind das Recht auf 
Arbeit und die Pflicht zur Leiſtung. Dieſes 
Recht auf Arbeit für den einzelnen Volksgenoſſen 
und das Recht des Volkes auf Leiſtung bilden eine 
unteilbare Einheit. Werden dieſe Erkenntniſſe ver⸗ 
wirklicht, ſo iſt die Wirtſchaft für uns lediglich noch 
ein Organiſationsproblem. * 


Halbe Maßnahmen — unzulängliche Wirkungen 


Dieſe wenigen Grundweisheiten laſſen erkennen, 
daß für den Nationalſozialismus Wirtſchaft und 


Arbeit ein Begriff ſind. Man ſollte nun meinen, 


daß dieſe Erkenntniſſe ohne weiteres auch auf andere 
Volkswirtſchaften zu übertragen wären; unter einer, 
allerdings der wichtigſten Vorausſetzung ſind ſie 
es auch, nämlich bei Wahrung des unbedingten 


Vorrangs der politiſchen Führung. Was bei uns in 


Deutſchland aus verſtandesmäßiger und politiſch⸗ 
inſtinktiver naturbedingter Erkenntnis zugleich wuchs, 
nämlich der grundſätzliche Wandel wirtſchaftspolitiſcher 
Führungsaufgaben, gebar die Not bei den „Demo⸗ 
kratien“, allerdings mit weniger wirkſamen Abwand⸗ 
lungen. Weniger wirkſam deshalb, weil auf der 


anderen Seite der Mut und der politiſche Wille zur 


reſtloſen Folgerichtigkeit, der unbeugſame Drang zum 
entſchloſſenen Bruch mit der Vergangenheit, fehlte. 
Unſere klare wirtſchaftspolitiſche Führung blieb in 
anderen Ländern im Experiment, im Abtaſten 
neuer Möglichkeiten hängen, und nach einem Natur⸗ 
geſetz gebar das Halbe nur unzulängliche Wirkungen. 
Solange die demokratiſch⸗liberaliſtiſche Meinung 
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vorherrſcht, daß die Wirtſchaft ein „Ding an ſich“ iſt, 


daß fie ihre „Eigengeſetzlichkeiten“ hat, daß die 
Politik der Wirtſchaft nicht dreinzureden hat, ſolange 
werden auf die Dauer alle Ankurbelungsverſuche in 


Anfangserfolgen ſteckenbleiben, und ſelbſt dieſe 


in der nächſten Weltkriſe zunichte gemacht werden. 
Immerhin kann die Welt ſich nicht länger der 
tauſendfältig zahlenmäßig zu belegenden Tatſache ver⸗ 
ſchließen, daß die deutſche Wirtſchaftspolitik im an⸗ 
haltenden Aufſtieg überaus große Erfolge zu 
verzeichnen hat, daß unſere Wirtſchaftspolitik ri chtig 
iſt, und daß Deutſchland ſich zumindeſt von inter⸗ 
nationalen Kriſenrückwirkungen freigemacht hat. 
Langſam aber ſicher gelangen auch andere Völker 
wieder zu der Erkenntnis, daß die Arbeit das 
Fundament der Wirtſchaft und daß ein Volk 
ſo reich iſt, wie es zu geſtalten und die Arbeit zu 
organiſieren vermag. In mehr oder minder ſtarker 
Anlehnung an das deutſche Vorgehen geht man jetzt 
auch im Auslande daran, der Wirtſchaft Richtung 
und Gehalt zu geben, ſie zu lenken und planmäßig 
zu ſteuern. Im nachfolgenden ſoll unterſucht werden, 
welche Methoden dabei Anwendung finden, mit 
welchen Erfolgen man aufwarten kann bzw. wie ſehr 
man in Experimenten ſteckengeblieben iſt. 


Wehr und Rüſtung greifen ein 

Wir betonten bereits anfangs, daß die nicht autori⸗ 
tär geführten Staaten in ſtärkerem Maße zur Wirt⸗ 
ſchaftsplanung und -Ienfung übergingen infolge der 
durch die Weltwirtſchaftskriſe hervorgerufenen 
Not. Im mindeſtens gleichen Ausmaße wurde dieſe 
Tendenz durch wehrwirtſchaftliche Erwägungen 
hervorgerufen. Auch hier erkennt man immer mehr 
die Totalität und Allgemeingültigkeit der deutſchen 
Grundanſichten an, denn nach unſerer Meinung muß 
die Volkswirtſchaft, weil ſie eine Lebensäußerung 
des Volkes iſt, immer zugleich Wehrwirtſchaft 
ſein. Profeſſor Hunke ſtellt eindeutig feſt, daß 
„Friedenswirtſchaft auch immer Wehrwirtſchaft ſein 
muß, oder fie iſt keine wahre Volkswirtſchaft “. So 
ſehen wir in faſt allen Ländern der Erde, wie letzten 
Endes alle wirtſchaftlichen Maßnahmen und An⸗ 
ordnungen von wehrwirtſchaftlichen Erwägungen be⸗ 
einflußt werden. Die Aufrüſtung innerhalb der 
einzelnen Nationalwirtſchaften iſt nicht nur ein 
konjunkturpolitiſches Moment, ſondern die geſamte 
Wirtſchaft bis in ihre „zivilſten Ecken“ wird bereits 
in Friedenszeiten durch die Kriegswirtſchaft beſtimmt. 
Dies iſt durchaus keine neuere Erkenntnis, wie aus 
einer Feſtſtellung des amerikaniſchen Präſidenten 
Rooſevelt hervorgeht, der bereits während des Welt⸗ 
krieges die Feſtſtellung traf: „In dem Sinne, in dem 
wir an Armeen zu denken gewohnt ſind, gibt es in 
dieſem Kriege keine Armee. Ganze Nationen 
ſind es, die bewaffnet ſind. Es bilden die Männer, 
die zu Hauſe bleiben, um den Boden zu beſtellen und 
die Werkſtätten zu bemannen, nicht weniger einen Teil 
der Armee, als die Soldaten unter der Fahne. Es iſt 
nicht eine Armee, die wir bilden und für den Krieg 
ſchulen müſſen, es iſt eine Nation.“ I 
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Autoritäre Staaten 


Am ſtärkſten äußert ſich die enge Verbindung und 
Verflechtung zwiſchen Friedens⸗ und Wehrwirtſchaft 
bei den autoritär geführten Staaten. Sie zeigt 
ſich am deutlichſten bei den beiden Nationen, die in 
letzter Zeit kriegeriſche Aktionen zu beſtehen hatten, 
bzw. noch in ihnen ſtehen: Italien und Japan. 
Schon vor dem Abeſſinienfeldzug war die italieniſche 
Wirtſchaft entſprechend organiſiert und planvoll gelenkt. 
Die geſamte italieniſche Wirtſchaft befindet ſich nach 
den erfolgreich abgewehrten Sanktionen in latentem 
Kriegszuſtande. Alle Kräfte des Landes unter⸗ 
ſtehen einer dauernden Mobiliſierung für den 
Ernſtfall. Für Italien iſt die wirtſchaftliche Autarkie 
die unbedingte Vorausſetzung für die Sicherſtellung 
von Leben, Zukunft und Macht des Imperiums 
(Muſſolini). Es würde hier zu weit führen, ſämtliche 
italieniſchen Geſetze und Maßnahmen aufzuzählen, 
die in Italien verkündet wurden, um die Wirtſchafts⸗ 
kraft ſeines Landes und ſeiner Menſchen unter 
ſtändiger Betonung des Primats der Arbeit bis aufs 
höchſte zu ſteigern. „ ö 


Nicht minder einſchneidend ſind die zahlreichen 
Geſetze, die Japan erlaſſen hat, um in jeder Hinſicht 
für den Krieg in China wehrwirtſchaftlich gerüſtet 
zu ſein. Japans Wirtſchaft ſteht ſchlechthin unter 
Kriegsrecht, und der Regierung iſt es trotz parla⸗ 
mentariſcher Widerſtände gelungen, auf allen Ge⸗ 
bieten wirtſchaftlicher Betätigung ihr Kontroll- 
recht durchzuſetzen. Dies gilt ſowohl für die un⸗ 
mittelbaren Rüſtungsbetriebe, für die Kontrolle des 
Kapitalmarktes und des Außenhandels, als auch für 
das Verkehrsweſen und die Energiewirtſchaft. Weit⸗ 
gehende Eingriffe ſichern die Rohſtoffverſorgung 
und die immer ſtärkere Ausnutzung der heimiſchen 
Wirtſchaftskräfte. Ein wehrwirtſchaftlich ausgerich⸗ 
teter zweiter Fünfjahresplan ſoll die Induſtrie einer 
lückenloſen Staatskontrolle unterwerfen, die auf eine 
zentrale Lenkung der geſamten Produktion 
abzielt. Man darf ſicher ſein, daß trotz mancher 
Gegenſtrömungen der finanz⸗kapitaliſtiſch orientierten 
Rieſenkonzerne und der für Japan typiſchen Kartell⸗ 
ver flechtungen die Oberaufſicht des Staates über die 
Wirtſchaft auch nach ſiegreicher Beendigung des 
Chinakrieges nichts an Intenſität einbüßen wird. 


England paßt ſich ann 


Von den „demokratiſch“ regierten Ländern fällt 
es England am ſchwerſten, ſich auf die neuen Zeit⸗ 
erfordernifle einzuſtellen. In dem Urſprungsland des 
Freihandels iſt die überlieferte Ideologie der „freien“ 
Wirtſchaft in dem Bewußtſein der Offentlichkeit noch 
ſo ſtark wirkſam, daß es der Regierung außerordentlich 
ſchwer fällt, die Einmiſchung des Staates in die 
Wirtſchaft den Maſſen populär zu machen, ſie ihrem 
Verſtändnis näherzubringen. Die Regierung tut 
alles, um dem Volk den Glauben an ſeine (angeblichen) 
individualiſtiſchen Freiheiten zu laſſen, wobei ſie ſich 
jedoch, beſonders in wehrwirtſchaftlicher Hinſicht, nicht 
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Die Lebenshaltungskoſten in der Welt 
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in einigen Ländern 


) 
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Deutſches Reich (Berlin) und Groß⸗ 


) 
britannien je Stück. — ) Bei den Einzelhandelspreiſen = Ottober. — 1 lbs = 0,453 kg; 1 quart = 1,14 l. 


ſcheut, dort beſtimmend in die Wirtſchaft einzu⸗ 
greifen, wo es nationale Notwendigkeiten er⸗ 
fordern. Wir erinnern hier nur an den Aufbau der 
Schatteninduſtrien, an die mancherlei Maßnahmen 
zur Förderung der Landwirtſchaft, zur Auffüllung 
rieſiger Vorratslager, zur Sicherung der Zufahrts⸗ 
wege und die aus ſtrategiſchen Erwägungen not⸗ 
wendige durchgreifende räumliche Planung für 
Induſtrie⸗, Energie⸗ und Verkehrsweſen. Wenn auch 
nicht betont, fo doch im Tatſächlichen hat ins⸗ 
geſamt geſehen auch England bereits weitgehend 
die liberaten Freihandelsgrundſätze über Bord 


geworfen. 


.. und Frankreich verſagt 
Schon ſeit Jahren iſt wohl in keinem anderen 


Lande die Wirtſchaft ſo bewußt den kriegs⸗ und wehr⸗ 


wirtſchaftlichen Belangen des Staates untergeordnet 
wie in Frankreich. Es iſt bezeichnend, daß in dieſem 
Lande der Volksfrontregierungen die Militär behörden 
dieſe Tendenz mit Freuden aufgegriffen haben, um die 
für die Rüſtungen ſo bedeutſamen Betriebe unter ihre 
Kontrolle zu bringen. Nicht minder einſchneidend als 
das Geſetz zur Nationaliſierung der Rüſtungsbetriebe 
vom Auguſt 1936 iſt die Verfügung vom September 
1937 zur Aufteilung der Arbeitskräfte zwiſchen 
kämpfender Truppe und produzierendem Hinterland. 
Dieſe Anordnung ſtellt „die letzte Stufe in der Vor⸗ 
bereitung der verwaltungsmäßigen, induſtriellen und 
wirtſchaftlichen Mobilmachung auf dem Gebiet des 
Perſonals dar“. Die Sicherung des Energie- und 
Ernährungsbedarfs ſowie die Verlegung wichtiger 
Kriegsinduſtrien ins Innere des Landes haben auch 
in Frankreich einen weitgehenden Einfluß der 
Staatsmacht auf die Wirtſchaft zur Folge gehabt. 
Ein gleiches gilt von der Aufſtellung der verſchieden⸗ 


29 


artigſten Sozialreformen, wobei es für die Charak⸗ 
teriſierung der planwirtſchaftlichen Tendenzen Frank⸗ 
reichs unerheblich iſt, daß alle dieſe Maßnahmen bisher 
nicht konjunkturbelebend, ſondern im Gegenteil 
wirtſchaftshemmend ſich ausgewirkt haben. 


USA. fehlt die ſtarke Fauſt 


Die Vereinigten Staaten von Nord— 
amerika haben unter ihrem Präſidenten Rooſevelt 
ſich am ſtärkſten in „Lenkungsexperimenten“ verſucht, 
allerdings mit recht geringem Erfolg. Milliarden- 
beträge wurden im Verfolg des New⸗Deal⸗Kurſes und 
der Fürſorgemaßnahmen für die Landwirtſchaft in die 
Wirtſchaft gepumpt; große Arbeitsvorhaben auf dem 
Baumarkt und dem Sektor der Energiewirtſchaft 
wurden in Angriff genommen, und trotzdem ver- 
minderte ſich das Heer der Arbeitsloſen von rund 
10 bis 11 Millionen nicht. Die Entſcheidungen des 
Oberſten Bundesgerichts beleuchteten grell Breite und 
Tiefe der gegen Rooſevelt anſtehenden Oppoſition. 

Der „Anwalt des Volkes“ wird von der 
Gegenſeite als läſtiger Diktator verſchrien und in 
all ſeinen planwirtſchaftlichen Maßnahmen gehandi⸗ 
kapt. Rooſevelt droht zur tragiſchen wirtſchafts⸗ 
politiſchen Figur zu werden, wenn es ihm nicht 
gelingt, ſeinem Bemühen um den „forgotten man“ 
die nötige politiſche Durchſchlagskraft gegen⸗ 
über den Wirtſchafts⸗, Konzern⸗ und Finanzgewaltigen 
zu geben. Amerika iſt weithin ſichtbar, ein Beiſpiel 
dafür, daß die wirtſchaftlichen Reformen von der 
politiſchen Führung nur dann erfolgreich 
durchgeführt werden können, wenn ſich zu dem Willen 
des Reformators die ſtarke politiſche Fauſt geſellt. 

Auch dem Präſidenten Rooſevelt iſt es noch nicht 
gelungen, wie in Deutſchland eine glückliche Syn⸗ 
theſe zwiſchen Kapital und Arbeit zu finden, 
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die Einheit zwiſchen Arbeit und Wirtſchaft herzu⸗ 


ſtellen. Die Angſt vor weiterem Konjunkturrückgang 
mit all ihren verheerenden Folgen iſt in Amerika 
ebenſo groß wie der Widerſtand, den man der Plan⸗ 
wirtſchaft des Präſidenten entgegenſetzt. 


Kleine Staaten ſtehen nicht zurück 
Richten wir zum Schluß den Blick noch auf einige 


kleinere Länder, um darzutun, wie überall in der Welt 


die politiſche Führung mit mehr oder minder größerem 
Erfolge in den Mechanismus der Wirtſchaft eingreift. 
Polen kann man wohl ohne Übertreibung als ein 
klaſſiſches Land ſtaatlicher Wirtſchaftslenkung be⸗ 
zeichnen. Im Sommer 1936 legte der Finanzminiſter 
Kwiatkowſki im Warſchauer Parlament einen Vier⸗ 
jahresplan vor, der beſtimmend wurde für die regu⸗ 
lierende Oberaufſicht des Staates für die meiſten 
Gebiete wirtſchaftlicher Betätigung. Große Summen 
wurden für die öffentliche Arbeitsbeſchaffung, für 


Inveſtitionen, für den Aufbau neuer Induſtrien und 


die Behebung der Bauernnot ausgeworfen. Die 
Währungs⸗ und Außenhandelswirtſchaft unterliegt 


weitgehend der ſtaatlichen Kontrolle. Der Kern der 


polniſchen Wirtſchaftsplanung iſt die Schaffung eines 
neuen Induſtriegebietes unter dem Namen „Polen C“ 
in Mittelpolen in dem Raum ſüdlich von Warſchau 
mit dem Zentralpunkt Sandomir. Die Verwirklichung 
dieſes Planes wird einen Vereinheitlichungs⸗ und 
Ausgleichsprozeß einleiten, der die geſamte wirt⸗ 
ſchaftliche Struktur des Landes, beſonders unter 
wehrwirtſchaftlichen Geſichtspunkten, umzuwandeln 
berufen iſt. | | 


Hans Fiod): 


Die Ehren- und Difjiplinargerichts- 
barkeit der Deutſchen Arbeitsfront 


Am 11. Januar 1936 hat der Reichsorganiſations⸗ 
leiter und Leiter der Deutſchen Arbeitsfront durch eine 
Anordnung, die im Amtlichen Nachrichtenblatt der 
DAF. (Folge 1 vom 11. Januar 1936) erſchien, 
eine Ehren⸗ und Diſziplinargerichtsbarkeit für die 
Mitglieder der Deutſchen Arbeitsfront ins Leben ge⸗ 
rufen. Dieſe Anordnung iſt das Grund⸗ 
geſetz der Gerichtsbarkeit der D AF. 


Die Errichtung dieſer Gerichtsbarkeit für die vielen 
Millionen werktätiger deutſcher Männer und Frauen 
iſt, wie fo oft, wenn etwas Neues von Bedeutung ge⸗ 
ſchaffen wird, von einer Seite freudig und von anderer 


Seite mit Zurückhaltung aufgenommen worden. Aber 
weder die Stärke der Bejahung noch der Grad der Ab⸗ 
lehnung einer eigenen Gerichtsbarkeit für die DAF. 
Mitglieder konnte der vernünftige Maßſtab dafür fein, 


ob eine ſolche Einrichtung Berechtigung hat oder nicht. 
Letztlich kann die Exiſtenzberechtigung nur aus Leiſtung 
abgeleitet werden; und Leiſtung heißt in dieſem Fall 
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Von ähnlicher Wirkung ift für Bulgarien das 
im Auguft 1936 verkündete neue Induſtriegeſetz, 
das die Beziehungen zwiſchen Staat und Induſtrie 
regelt. Ohne Zuſtimmung des Handelsminiſteriums 
darf in Bulgarien keine Fabrik errichtet oder erweitert 
werden. Auch in dieſem Lande hat die Staatsmacht 
erheblichen Einfluß auf Standort und Leiſtungs⸗ 
fähigkeit des induſtriell⸗gewerblichen Sektors ein⸗ 
ſchließlich der Energie- und Landwirtſchaft genommen. 

Werfen wir jetzt noch einen Blick auf Süd⸗ 
amerika, ſo ſehen wir auch hier, wie ſeit Beendi⸗ 
gung des Weltkrieges in allen iberoamerikaniſchen 
Ländern ſich die Tendenz verſtärkt, in der Schaffung 
ſtarker und unabhängiger Nationalwirtſcha ften zu 
einer immer wirkungsvolleren ſtaatlichen Wirtſchafts⸗ 
planung zu gelangen. Unter teilweiſer Zurückdrängung 
ausländiſcher Finanzintereſſen beſinnen ſich dieſe 
Länder auf ihre nationalwirtſchaftlichen Eigenarten. 
In vielen Ländern, ſo in Braſilien und Bolivien, 
beſtimmen autoritäre Regierungsſyſteme auch 
weitgehend Struktur und Entwicklung der National⸗ 
wirtſchaften. 

Überall iſt man an der Arbeit, die nationalen 
Wirtſchaften beſchleunigt auszubauen, die Ausbeutung 
der heimiſchen Bodenreichtümer in eigene Regie zu 
nehmen, und die Wirtſchafts⸗ und Handelspolitik nach 
einheitlichen Geſichtspunkten zu ordnen und zu leiten. 
Aber der Erfolg all dieſer Verſuche wird von dem 
Maße abhängen, in dem die Höchſtform der Einheit 
von Arbeit und Wirtſchaft, wie ſie unter dem ſoldati⸗ 
ſchen Lebensgeſetze des neuen deutſchen Menſchen Wirk⸗ 
lichkeit wurde, erreicht wird. 


an der Bildung einer wirklichen 
Volksgemeinſchaft tatkräftig bei⸗ 
tragen. 

Der Beitrag der Richter der 
Deutſchen Arbeitsfront darf frei⸗ 
lich nicht ausſchließlich an der An⸗ 
zahl der anhängig gewordenen Ge⸗ 
richtsſachen gemeſſen werden, obwohl die Häufigkeit 
der Inanſpruchnahme ſchon ſehr für die Notwendigkeit 
der DAF.⸗Gerichte und für das hohe Vertrauen zu 
dieſer Gerichtsbarkeit ſpricht. Die Offentlichkeit wird 
einigermaßen überraſcht fein, wenn fie erfährt, daß die 
Richter der Deutſchen Arbeitsfront allein im Jahre 
1937 29121 Ehren- und Diſziplinarſachen zu bear⸗ 
beiten hatten. Aber viel ſtärker als durch 
die Zahl der Verfahren muß ſich die Recht⸗ 
fertigung aus der Auswirkung der richter ⸗ 
lichen Tätigkeit auf das Leben der Volks⸗ 
gemeinſchaft ergeben. 

In den Grundlagen der DAF. Gerichtsbarkeit find 
die Vorausſetzungen und Bedingungen geſchaffen 
worden, daß ſich die Tätigkeit der DAF .⸗Richter 
ſegensreich auf das Leben der deutſchen Volksgemein⸗ 
ſchaft auswirken muß 

Erſtens ſteht die Gerichtsbarkeit der Deutſchen 
Arbeitsfront in engſter Verbindung mit der 
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Partei und Parteigerichtsbarkeit. Die 
Ehren⸗ und Diſziplinarordnung der Deutſchen Ar⸗ 
beitsfront wurde vom Reichsorganiſationsleiter der 
NSDAP., der gemäß der Verordnung des Führers 
und Reichskanzlers vom 12. November 1934 über 
die Führung und Organiſation der Deutſchen Arbeits⸗ 
front ($ 4 Abſ. 1) diefe führt und daher Oberfter 
Gerichtsherr der Deutſchen Arbeitsfront iſt, im Ein⸗ 
vernehmen mit dem Oberſten Parteirichter 
erlaſſen. Außerdem wird der Vorſitzende des Oberſten 
Ehren⸗ und Diſziplinarhofes vom Reichsorgani⸗ 
ſationsleiter und Leiter der Deutſchen Arbeitsfront 
ebenfalls im Einvernehmen mit dem Oberſten Partei⸗ 
richter ernannt. * 


Zweitens iſt durch die Verwirklichung des Führer⸗ 
gedankens im perſonellen Aufbau der DaF. 
Gerichtsbarkeit eine Garantie gegeben, daß die von der 
Partei geforderte weltanſchauliche, politiſche und recht⸗ 
liche Linie auch ſtreng eingehalten wird. Die Verant⸗ 
wortung hierfür liegt beim Leiter des Dienſtaufſichts⸗ 
amtes, der die Dienſtaufſicht über die ſämtlichen Ehren⸗ 
und Diſziplinargerichte ausübt. Ihm obliegt auch die 
Sorge für die einheitliche Ausrichtung der Recht⸗ 
4 N 
Drittens hat der Reichsorganiſationsleiter in 
Anbetracht feiner großen Verantwortung die DAF. 
Gerichte organiſatoriſch (diſziplinariſch und verwal⸗ 
tungsmäßig) aus dem Rahmen der Amter der DAS. 
herausgehoben und fie zu ſelbſtändigen Dier ſtſtellen 
gemacht, die mit dem Ober ſten Ehren⸗ und Diſziplinar⸗ 
hof an der Spitze ihm direkt unterſtellt ſind; die Ver⸗ 
föffentlichung dieſer Maßnahme des Reichsorgani⸗ 
ſationsleiters der NSDAP. erfolgte am 5. Dezem⸗ 
ber 1936 im Amtlichen Nachrichtenblatt der DAF. 
(Anordnung 67/36). Auf dieſe Weiſe wird erreicht, 
daß die Richter, welche nur an die Geſetze, an die 
Dienſtanweiſungen des Dienſtaufſichtsamtes und an 
ihr Gewiſſen gebunden ſind, in völliger innerer 
und äußerer Freiheit unparteiiſch ihre verant⸗ 
wortungsvolle Tätigkeit ausüben können. 


Viertens ſind ſämtliche haupt⸗ und ehrenamt⸗ 
lichen Richter der Deutſchen Arbeitsfront bewährte, 
zum großen Teil ſehr alte Mitglieder der NSDAP. 
oder einer ihrer Gliederungen, die das nötige welt⸗ 
anſchauliche und politiſche Rüſtzeug für ein national⸗ 
ſozialiſtiſches Richteramt mitbringen. Außerdem 
handelt es ſich bei allen DAF.⸗Richtern um Männer, 
die Lebenserfahrung, gute Menſchenkennt⸗ 
nis, einen ſauberen Charakter und die geiſtige 
Gewandtheit beſitzen, um den Weg zu einer nach menſch⸗ 
lichem Ermeſſen richtigen Entſcheidung zu finden; als 
Sicherheitsfaktoren ſind das Beſchwerderecht gegen 
Beſchlüſſe, das Berufungsrecht gegen Urteile der 
Ehren- und Diſziplinargerichte und die Reviſion von 
Amts wegen anzuſehen. Alltäglich wird alſo in den 
Verhandlungen durch den Mund der DAF. Richter 
nationalſozialiſtiſche Weltanſchauung, nationalſozia⸗ 
liſtiſche Ehr⸗ und Diſziplinauffaſſung an diejenigen 
herangetragen, die einer Wachrüttelung, einer Er⸗ 
mahnung, einer Strafe, mit anderen Worten eben 
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Der Töpfer (16. Jahrh.) 


eines perſönlichen erzieheriſchen Einfluſſes am ſtärkſten 
bedür fen. Enge . 


Fünftens ſchließlich war die Errichtung der 
Gerichte der Deutſchen Arbeitsfront die 
konſequente Schlußfolgerung aus einem 
geſchichtlichen Entwicklungsprozeß unſe— 
res Sozial⸗ und Rechtslebens. Wie die ver⸗ 
ſchiedenen im Klaſſenkampfgedanken wurzelnden Ar⸗ 
beitgeber⸗ und Arbeitnehmer verbände verſchwunden 
ſind und das ſchaffende deutſche Volk nunmehr in der 
Deutſchen Arbeitsfront als umfaſſende ſoziale Ge⸗ 
meinſchaft ſeine natürliche ſozialpolitiſche Organiſation 
findet, ſo muß jetzt auch immer mehr an die Stelle 
des ſtrengen geiſtigen Eigenlebens von Gruppen und 
Grüppchen die geiſtige Verbundenheit, das Glaubens⸗ 
bekenntnis zur Gemeinſchaft, treten. War die ſozial⸗ 
politiſche Entwicklung bis 1933 gekennzeichnet durch 
Partikularismus, d. h. durch eine allgemeine ſoziale 
Auflöſung, ſo liegt der Grundzug der heutigen ſozial⸗ 
politiſchen Entwicklung in dem Streben nach Stär⸗ 
kung der ſozialen Gemeinſchaft. Die Elemente einer 
ſozialen Haltung, wie Ehre, Treue, Gehorſam, Autori⸗ 
tät, Kameradſchaftlichkeit und Fürſorge, treten in der 
modernen ſozialpolitiſchen Entwicklung in den Vorder⸗ 
grund des ſozialen Lebens; dagegen ſinken die charakte⸗ 
riſtiſchen Begleiterſcheinungen der ſozialen Auflöſung 
und des ſozialen Partikularismus, wie Neid, Mate⸗ 
rialismus, Klaſſenkampf und Standesdünkel, in ein 
Nichts zuſammen. Es geht bei den erſtgenannten 
Elementen nicht um unter geſetzlichen Schutz zu ſtellende 
Rechtsgüter, ſondern um weſentliche Merkmale 
nationalſozialiſtiſcher Haltung. Gerade in 
dem Umſtand, daß die DAF.⸗Richter nicht ſoziale 
Rechtsgüter konſtruieren und ſchützen, ſondern der 
ſozialen Haltung des Volksgenoſſen in der großen 
deutſchen Volks⸗ und Leiſtungsgemeinſchaft eine 
nationalſozialiſtiſche Prägung geben wollen, liegt, 
hiſtoriſch geſehen, die unbedingte Zwangsläufigkeit der 
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Errichtung von DAF.⸗Gerichten und die innere Be⸗ 
rechtigung für ihr Wirken. 


Gerichte dieſer Art hat es bisher noch nicht gegeben, 
weil ſie überhaupt nur aus nationalſozialiſtiſcher Welt⸗ 
anſchauung heraus denkbar ſind. Diejenigen Gerichte, 
die ſchon in der liberaliſtiſchen Ara den Schutz der 
Ehre als eine ihrer Aufgaben anſahen, waren ent⸗ 
weder Standesehrengerichte, die einen ausgeſprochen 
partikulariſtiſchen Charakter hatten und dem Ehr⸗ 


begriff auch nur eine partikulariſtiſche Deutung gaben, 


oder es waren zwar dem Gemeinwohl dienende ſtaat⸗ 
liche Gerichte, die aber die Ehre als „variables“ und 
„herumvagierendes materielles Rechtsgut betrach⸗ 


Ernſt Schaar: 


Nach der Säuberung des öffentlichen Dienſtes 
und der anderen behördlichen und behördenähnlichen 
Stellen vom Judentum ſeit der Machtübernahme 
ſetzte ein ſteigender Andrang von Juden zu den ihnen 
noch offenſtehenden Berufen, insbeſondere zum Handel 
in allen ſeinen Zweigen, ein. So mehrte ſich auch der 
Andrang zum Einzelhandel. Hier war ſeit 1933 mit 
dem Einzelhandelsſchutzgeſetz vom 12. 5. 1933 eine 
Sperre für den Zugang zum Beruf als Einzelhändler 
allgemein erſt geſchaffen worden. 


Wer eine Verkaufsſtelle neu errichten, eine be⸗ 
ſtehende Verkaufsſtelle übernehmen, in Einzelfällen 
ſein Geſchäft erweitern oder verlegen will, erhält die 
Erlaubnis vom Landrat bzw. Oberbürgermeiſter (in 
erſter Inſtanz, in der Beſchwerdeinſtanz vom 
Regierungspräſidenten, in Berlin von der ſtaatlichen 
Landesbehörde, dem Stadtpräſidenten) nur dann, 
wenn ein Bedürfnis für dieſe Verkaufsſtelle ge⸗ 
geben iſt, er die Sachkunde nachweiſen kann und 
keine außerordentliche Überſetzung dieſes 
Handelszweiges vorliegt. Vor allem iſt außerdem 
feine perſönliche Zuverläſſigkeit Voraus⸗ 
ſetzung für die Zulaſſung; dies iſt bei jüdiſchen 
Antragſtellern eine der ſtets am ſorgfältigſten zu 
prüfenden Vorausſetzungen für ihre Zulaſſung. Sie 
dürfte von den zulaſſenden Behörden meiſt grund⸗ 
ſätzlich ſchon wegen der Abſtammung zu verneinen 
ſein, ſobald ein Jude zum Einzelhandel zugelaſſen 
werden will. | 


Dieſer Verwaltungsgrundſatz findet feine Er- 
gänzung und Beſtätigung in den neueſten Verord⸗ 
nungen des Beauftragten für den Vierjahresplan. 
Die Verordnung vom 22. 4. 1938 (RG Bl. I, 
S. 404) verbietet deutſchen Staatsangehörigen bei 
Zuchthausſtrafe, aus eigennützigem Beweggrunde zu 
helfen, den jüdiſchen Charakter eines Gewerbe⸗ 
betriebes zu tarnen oder in getarnter Form für einen 
Juden im Geſchäftsleben aufzutreten. Ein Jude, 
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Juden im Einzelhandel 


teten. Die Ehre ift kein materielles Gut. Der 
Oberſte Parteirichter Major Buch hat ſich in einer 
am 5. Juli 1936 gehaltenen Rede im gleichen Sinne 
geäußert: „Geld iſt das untauglichſte Mittel zur 
Wiederherſtellung gekränkter Ehre. Die Ehre iſt aus⸗ 
ſchließlich im Blut verhaftet und nicht im Geldſack.“ 


Die DAF.⸗Gerichte find Volksgerichte, die 
von der Gemeinſchaft aller werktätigen Deutſchen ge⸗ 
tragen werden, die nicht für die Unternehmer oder die 
Gefolgſchaften wirken, ſondern für das werktätige 
deutſche Volk, und die nicht ein undefinier bares abſtrak⸗ 
tes Rechtsgut ſchützen, ſondern die ſoziale Haltung des 
Volksgenoſſen gegenüber ſeinen Mitmenſchen fördern. 


der gern als Einzel⸗ 
händler tätig werden 
möchte, kann alſo 
heute nicht mehr 
einen Volksgenoſſen 
als Antragſteller 
vorſchicken und ſelbſt als Geldgeber im 
Hintergrunde bleiben. Darüber hinaus bedarf 
jeder Jude, bevor er überhaupt nach dem Einzel⸗ 
handelsſchutzgeſetz ſeine Zulaſſung beantragen kann, 
der Genehmigung durch die höhere Verwaltungs⸗ 
behörde (in Preußen durch den Regierungspräſidenten). 
Dies iſt beſtimmt in der ſpäteren Anordnung des Be⸗ 
auftragten für den Vierjahresplan vom 26. 4. 1938, 
die ſich wieder auf deſſen Verordnung über die An⸗ 
meldung des Vermögens von Juden vom gleichen 
Tage ſtützt (RG Bl. I, S. 414/415). 


Wie nötig dieſe Vorſchriften waren, 
beweiſen folgende Zahlen: 


Berlin hatte im Jahre 1933 ſo viel jüdiſche Be⸗ 
völkerung, wie ſie der Einwohnerzahl einer Großſtadt 
allein, etwa von Wiesbaden mit 160000 Einwohnern, 
entſprach. Das war ungefähr ein Drittel aller in 
Deutſchland lebenden Juden, von denen z. B. 
Hamburg nur ein Zehntel beherbergte. Dabei ſind in 
dieſer Statiſtik nur die Glaubensjuden, nicht aber 
außerdem die getauften, ſtatiſtiſch kaum zu erfaſſenden 
Raſſejuden berückſichtigt. Dieſe hohe jüdiſche Be⸗ 
völkerungszahl iſt ſeit 1816 (damalige Geſamtbevölke⸗ 
rung Berlins: 223 000 mit 3400 Juden) dadurch 
entſtanden, daß die Zahl der Berliner Juden ſchneller 
wuchs als die Berliner Geſamtbevölkerung. So 
hatte ſich bis 1890 die Berliner Be⸗ 
völkerung mit rund 2 Millionen Ein- 
wohnern ſeit 1816 verneunfacht; die 
jüdiſche Bevölkerung aber mit faſt 83000 
um mehr als das 24fache vermehrt. Seinen 
höchſten Stand erreichte der Anteil der jüdiſchen 
Bevölkerung an der Berliner Geſamtbevölkerung im 
Jahre 1925. Er betrug 4,3 v. H. gegen 4,2 v. H. 
im Jahre 1890 und nur 1,5 v. H. im Jahre 1816. 
Mit rund 173000 Perſonen (Geſamtbe völkerung 
rund 4 Millionen) erreichte auch die jüdiſche Be⸗ 
völkerung im Jahre 1925 ihren höchſten Stand in 
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Berlin. 95 v. H. der Geſamtzunahme der jüdiſchen 
Bevölkerung des ganzen Reiches von 1910 bis 1925 
entfielen mit über 28000 Juden allein auf Berlin. 
Seit 1925 verringert ſich die Zahl der Juden in 
Berlin bis 1933 um rund 12000 oder 7 v. H. 
Damit hatte Berlin die größte abſolute Abnahme an 
Juden von allen deutſchen Großſtädten, ohne damit 
allerdings ſeine Sonderſtellung in der Zahl der 
jüdiſchen Einwohner zu verlieren. 

Ein wirklich wirkungsvoller Umſchwung beginnt 
erſt 1933 nach der Machtübernahme. Zunächſt zwar 
zögernd ſetzt eine deutliche Abwanderung von Juden 
aus Berlin ein. So wandern ſeit dem 1. 2. 1933 
bis Mitte 1935 9000 Juden ins Ausland von Berlin 


ab, weitere 4500 ziehen „auf Reiſen“ fort. Im 


Herbſt 1935, offenbar als Auswirkung der Mürn⸗ 


berger Geſetze, wird der Abſtrom ſtärker. Bis zum 


31. März 1938 wandern ſeit Mitte 1935 nochmals 
über 17000 Juden ins Ausland ab, weitere rund 


6000 verziehen auf Reiſen. Das ergibt eine Geſamt⸗ 


abwanderung ſeit der Machtübernahme von insgeſamt 
rund 31 200 Glaubensjuden aus Berlin ins Ausland, 
wobei angenommen iſt, daß die Hälfte der auf Reiſen 


fortgezogenen Glaubensjuden ebenfalls ins Ausland 


abſtrömte. Hinzuzurechnen find rund 3100 Raſſejuden, 


ſo daß die jüdiſche Geſamtabwanderung ins 


Ausland von Berlin etwa 34300 beträgt. 
Dem ſteht allerdings eine Zuwanderung von 
etwa 10000 Juden vom Ausland nach 
Berlin ſeit 1933 gegenüber, bei denen es ſich meiſt 


um Rückwanderer handeln wird. Der Auswande⸗ 


rungsüberſchuß aus Berlin nach dem Ausland ergibt 
85 feit der Machtübernahme danach mit rund 24 300 

uden. | 

Aufſchlußreich ift auch die Verteilung der Juden 
innerhalb von Berlin. Die Verwaltungsbezirke 
Charlottenburg und Wilmersdorf haben zeitweiſe 
jeder mehr Juden beherbergt als die ganze Stadt 
Frankfurt a. M. Überraſchend iſt auch zu wiſſen, daß 
der Zuzug von Juden aus dem Ausland, der mit den 
erwähnten rund 10000 Juden ſeit 1933 recht er⸗ 
heblich iſt, für das Jahr 1937 in der Hauptſache mit 
143 Zuwanderern aus Polen, 138 aus der Tſchecho⸗ 
ſlowakei, 130 aus dem ehemaligen Oſterreich und je 
rund 80 aus Frankreich und Großbritannien ſtammt. 


Sogar aus Paläſtina zogen 97 Juden 


nach Berlin zu. Der Geſamtzuſtrom aus dem 
Ausland beträgt 1937 rund 1200. Der Abſtrom 
der Juden im Jahre 1937 von Berlin nach dem 
Ausland fließt mit 531 nach Großbritannien, 362 
nach den Niederlanden, 292 nach der Tſchechoſlowakei, 
193 nach dem ehemaligen Oſterreich, 186 nach Italien, 
176 nach Frankreich, 233 nach Polen und 146 nach 
der Schweiz. Nach Paläſtina verziehen 704, nach 
Afrika 127, nach Nordamerika 794, Argentinien 333 
und Braſilien 248. Der Geſamtabſtrom ins Ausland 
beträgt rund 5400; zeigt alſo ein Vielfaches gegen⸗ 
über dem Zuzug aus dem Ausland. So beträgt auch 
der monatliche Mehrfortzug von Berlin (nach dem 
Inland und dem Ausland zuſammen) ſeit dem Jahre 
1937 monatlich zwiſchen 150 bis knapp 300; der 
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höchſte Abſtrom iſt für die jüngſte Vergangenheit, 


den Monat März 1938, mit einem Mehr fortzug 
von nicht weniger als 741 zu verzeichnen. Der Mehr⸗ 
fortzug ſtrömt überwiegend ins Ausland ab. So 
verzogen aus Berlin in das Reich im Jahre 1937 
nur rund 1800 Juden, gegenüber den obengenannten 
rund 7400 Auswanderern. Der Austauſch mit Wien 
war bisher außerordentlich gering. Im erſten Viertel- 
jahr 1938 kamen aus Wien nach Berlin 18 Glaubens⸗ 
juden; aus Berlin zogen nach Wien fort 30 Juden. 
Immerhin muß darüber gewacht werden, möglichft 
keine Rückwanderer aus dem ehemaligen Öfterreic) 
nach Berlin zu bekommen. 

Zur Ergänzung dieſer genauen ſtatiſtiſchen Er⸗ 
faſſung der Glaubensjuden hat das Statiſtiſche Amt 
der Stadt Berlin eine Schätzung der Berliner jüdi⸗ 
ſchen Bevölkerung einſchließlich der Judenmiſchlinge 
unternommen. Ausgangspunkt iſt dabei die Geſamt⸗ 
zahl der Übertritte von Juden zur evangeliſchen und 
katholiſchen Kirche ſowie zu den Diſſidenten und die 
Zahl der beſtehenden Miſchehen und deren Nach⸗ 
kommen. Dieſe Zahlen auf Berlin umgerechnet ergeben 
für Berlin zu den 145 000 Glaubensjuden 40000 
Raſſevolljuden, die nicht der moſaiſchen Religion 
angehören und 60000 Miſchlinge. Berlin hat 
danach an Juden und Judenmiſchlingen 
insgeſamt etwa 250000, 

Bei dieſen Zahlen iſt es nicht verwunderlich, daß 
die Zahl der Anträge jüdiſcher Händler auf Zulaſſung 
zum Einzelhandel in den letzten Jahren für Berlin 
hoch war. So wurden im Jahre 1935 100 jüdiſche 
Anträge geſtellt, bei denen es ſich überwiegend um 
Neuerrichtungen handeln wird. 1936 ſteigt die Zahl 
um mehr als das Doppelte auf 224; ein Zeichen für 
die Auswirkung der Mürnberger Geſetze, die das 
Judentum zwingen, Unterkunft in den ſcheinbar ihnen 
noch zugänglichen Berufen zu ſuchen. Die Zahl erhöht 
ſich 1937 — als Zeichen für die fortſchreitende 
Bereinigung anderer Berufe vom Judentum — noch- 
mals und ſteigt auf 243. Ob für 1938 ſchon mit 
einem Abſinken zu rechnen iſt, iſt noch nicht zu über⸗ 
ſehen. Die meiſten jüdiſchen Anträge wurden in den 
Bezirken Berlin⸗Mitte, Charlottenburg und Wil⸗ 
mersdorf geſtellt. Der Bezirk Neukölln weiſt zwar 
zahlenmäßig verhältnismäßig wenig Anträge auf, 
doch iſt er noch aus der Zeit vor der Machtübernahme 
mit jüdiſchen Geſchäften überſetzt. 

Soll der Einzelhandel angeſichts jener Zahl aber 
einmal frei von Juden werden, ſo gehört dazu noch 
mehr als nur eine ſorgfältige Prüfung aller jüdiſchen 
Antragſteller auf Zuverläſſigkeit und deren Ab⸗ 
lehnung. Auf Grund jener Anordnung des Beauf⸗ 
tragten für den Vierjahresplan vom 26. April 1938 
ſind die vordringlichſten Maßnahmen: 

1. Der Einfluß jüdiſchen Kapitals bei 
Filialgeſchäften bedarf gründlicher Klä— 
rung. Dies iſt um ſo ſchwieriger, wenn die Filiale 
von einer Kapitalgeſellſchaft eröffnet werden ſoll, bei 
der von vornherein ſchwer feſtzuſtellen iſt, wer ſich 
hinter dem Phantaſienamen verbirgt. Hier können 
die Parteiſtellen für die begutachtende Tätigkeit der 
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Induſtrie⸗ und Handelskammer, die heute über den 
ariſchen Charakter ſolcher Unternehmungen zu ent⸗ 


ſcheiden hat, wertvolle Anhaltspunkte übermitteln. 


Die Beobachtungen der Parteiſtellen können gleich 
wertvoll ſein, wenn die zulaſſende Behörde über die 

2. Bedürfnisfrage entſcheiden ſoll. Hierzu iſt 
insbeſondere bei neu entſtehenden Sied lungen, vor 
allem am Rande einer Großſtadt, eine genaue Kennt⸗ 
nis der wirtſchaftlichen Bedür fniſſe der Volksgenoſſen 
gerade dieſer Bezirke notwendig. Vor allem mögen 
die Hoheitsträger bei neu entſtehenden Siedlungen 
darauf achten, daß die kapitalkräftigen Filialgeſchäfte 
ſich nicht in neu entſtehende Siedlungen ſchon während 
der Bauzeit einſchleichen. Es kommt vor, daß ſolche 
geſchäftstüchtigen Filialgeſchäfte vorſorglich Anträge 
ſtellen, ehe noch überhaupt die Siedlung bezogen iſt. 
Beſſer als die unperſönliche Filiale 
irgendeines großen Filialunternehmens 
wird in neuen Siedlungen mancher ver⸗ 
diente Kämpfer für die Bewegung eine 
neue Exiſtenz finden können. Dieſe Möglich⸗ 
keiten ſind heute noch längſt nicht voll ausgenutzt. 
Statt deſſen machen ſich Filialgeſchäfte kein Gewiſſen 
daraus, den ohnehin ſchon knappen Wohnraum, der 
noch dazu in Siedlungen meiſt mit öffentlichen 
Mitteln geſchaffen iſt, zu verringern, indem ſie Sied⸗ 
lungswohnungen zu Läden ausbauen. Für Berlin iſt 
ſchon feit 1935 dafür geſorgt worden, daß von 
vornherein eine angemeſſene Zahl von Läden in 
Siedlungen entſteht, die dann auch den weniger 
kapitalkräftigen ſelbſtändigen Einzelhändlern zur Ver⸗ 


Das programm der NSDAP. wird erfüllt 


(Fortſetzung aus der vorigen Folge des Schulungsbriefes, S. 199) 


2. Recht auf Arbeit, Sicherung der Erwerbs⸗ 
und Lebensmöglichkeiten. 


Von der Verwirklichung dieſer Ziele zeugen 
bisher folgende wichtige Maßnahmen und Tat⸗ 
ſachen: | 

1. Mai 1933: Das im Nationalſozialismus 
geeinte Volk begeht zum erſten Male den 1. Mai 
als Feiertag der nationalen Arbeit. Verkün⸗ 
dung des großen Arbeitsbeſchaffungsprogramms 
durch den Führer. 

2. Mai 1933: Sicherſtellung des Vermögens 
der Gewerkſchaften und deren übernahme durch 
die Deutſche Arbeitsfront; damit war der weſent⸗ 
lichſte marxiſtiſche Störungsherd des deutſchen 
Arbeitslebens beſeitigt. 

1. Juni 1933: Geſetz zur Verminderung der 
Arbeitsloſigkeit, umfaſſend die fünf Haupt⸗ 
abſchnitte: 

1. Arbeitsbeſchaffung, 

2. Steuerfreiheit für Erſatzbeſchaffungen, 

3. Freiwillige Spenden zur Förderung der 

nationalen Arbeit, | 

4. * weiblicher Kräfte in die Haus⸗ 

w 


rt 
5. Förderung ber Eheſchließungen (Eheſtands⸗ 


darlehen). 
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fügung ſteht. Auch hat ſich für Berlin der Gau⸗ 
wirtſchaftsberater mit den Kreiswirtſchaftsberatern 
bereit erklärt, den zulaſſenden Behörden Einzelhändler 
zu benennen, die in neuen Wohngegenden Geſchäfte 
eröffnen wollen. Hiermit können die Parteiſtellen viel 
dazu helfen, die im Parteiprogramm feſtgelegte 

3. Zurückdrängung der Filialgeſchäfte 
zugunſten des kleinen, aber ſelbſtändigen 
Einzelhändlers zu fördern. Dies muß durch 
unermüdliche Aufklärung der Volksgenoſſen über den 
Wert eines kriſenfeſten kleinen, aber leiſtungsfähigen 
und ſich ſeines Wertes bewußten Einzelhändlertums 
erreicht werden. Dazu gehört allerdings auch Er⸗ 
ziehungsarbeit an dem Einzelhändler ſelbſt. Er muß 
lernen, auch den ſchwierigen und mäkligen Kunden 
zuvorkommend und mit Geduld zu bedienen, muß, 
ſoweit es ſein kleines Kapital erlaubt, ſein Lager 
modern halten und ſeine Auslagen gefällig auszu⸗ 
ſtatten verſtehen. Mancher heute noch ſehr ſelbſt⸗ 
zufriedene Einzelhändler könnte durch kameradſchaft⸗ 
liche Hinweiſe der Hoheitsträger zu beſſerer Leiſtung 
angeſpornt werden. Für die 

4. Beurteilung der Zuverläſſigkeit be⸗ 
dür fen die zulaſſenden Behörden vollſtändiger und vor 
allem unbedingt hieb⸗ und ſtichfeſter Unterlagen. Soll 
man ſich über die wirtſchaftliche und politiſche Zuver⸗ 
läſſigkeit eines künftigen Einzelhändlers äußern, ſo 
bedarf es dazu ſicherer Quellen. Es iſt ſtets zu empfeh⸗ 
len, auch eine direkte Auskunft von dem Antrag⸗ 
ſteller durch einen Beſuch des Blockleiters einholen 
zu laſſen. 


27. Juni 1933: Das Geſetz über die Errichtung 
einer Geſellſchaft „Reichsautobahnen“ und die 
Beſtellung des Generalinſpektors für das deutſche 
Straßenweſen in Verbindung mit der Ab⸗ 
ſchaffung der Kraftfahrzeugſteuer (ſeit 10. April 
1933) für neu zugelaſſene Kraftfahrzeuge gibt 
der deutſchen Arbeitskraft ungeheure Einſatz⸗ 
möglichkeiten. Ein rieſiger Wirtſchaftskreislauf 
wird mit größtem Erfolg in Gang geſetzt. Gerade 
die vom Führer mit allem Nachdruck geförderte 
Motoriſierung (man denke hier auch an den 
kommenden Volkswagen) ſchafft ſowohl rieſige 
Erwerbs⸗ und Lebensmöglichkeiten als auch 
gleichzeitig bedeutende kulturelle Werte (3. B. 
Reichsautobahnen), die ihresgleichen in der 
Welt ſuchen. | Br 

21. September 1933: Zweites Geſetz zur Ber: 
minderung der Arbeitsloſigkeit: 

1. Inſtandſetzungs⸗ und Ergänzungsarbeiten 

an Gebäuden, 

2. Senkung der landwirtſchaftlichen Grund⸗ 

ſteuer, 

3. an der Umſatzſteuer für die Landwirt⸗ 

aft, w- u 

4. Steuerbefreiung für neu errichtete Klein⸗ 

wohnungen und Eigenheime, 

5. Senkung der Grundſteuer für Neu⸗Hausbeſitz 

und Siedlungen. 
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9. Oktober 1933: Das internationale Arbeits: 
amt in Genf berichtet, daß durch die Arbeits- 


beſchaffungsmaßnahmen in Deutſchland der bei 


weitem ſtärkſte Rückgang der Ermwerbslofigteit 
unter allen Staaten zu verzeichnen iſt. 


18. Oktober 1933: Bildung eines Außenhan⸗ 
delsrates und Errichtung von Außenhandels⸗ 
ſtellen. u. = | | 

21. März 1934: Eröffnung des 2. Abſchnitts 
der Arbeitsſchlacht an den Reichsautobahnen 
durch den Führer. > Die 

24. März 1934: Das Geſetz zur Erhaltung und 

ebung der Kaufkraft regelt das Beitragsweſen, 
ie Zulaſſung von Spenden und vereinfacht und 
ſenkt die Abgaben zur Arbeitsloſenverſicherung. 


23. März 1934: Das Geſetz über Heimarbeit 
legt den Grund zu beſſeren Verhältniſſen auf 
dieſem ſozial bisher ſehr vernachläſſigten Ge⸗ 
biete; ergänzt durch das Geſetz über Lohnſchutz 
in der Heimarbeit vom 8. Juni 1934. 

15. Mai 1934: Geſetz zur Regelung des Arbeits⸗ 
einſatzes, welches vor allem die Wiederzuführung 
5 Arbeitskräften in die Landwirtſchaft ermög⸗ 
U . z 


Vor hundert Jahren, am 8. Juli 1838, wurde Graf 
Ferdinand von Zeppelin, der et des Starr⸗ 
luftſchiffes, geboren (geſt. in Charlottenburg am 
8. März 1917). Am 2. Juli 1900 ſtieg das erſte 
Luftſchiff LZ i auf. In den Weltleiſtungen unferer 
Zeppeline verewigten ſich Schöpferkraft und Kampf 
dieſes Mannes in der Geſchichte unſeres Volkes. 
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10. Auguſt 1934: Verordnung über die Ver⸗ 
teilung von Arbeitskräften (Arbeitsplatz⸗Aus⸗ 
tauſch), die namentlich älteren Arbeitsloſen zu⸗ 


gute kam. — a 
24. September 1934: Der ſogenannte „Neue 
Plan“ bringt die notwendige Bindung der Ein⸗ 


fuhr an die Ausfuhrmöglichteiten und verhindert 


eine etwaige Neuverſchuldung unſerer Volks⸗ 

wirtſchaft. R | 2 
16. Oktober 1934: Das Steuerreformwerk der 

Reichsregierung ſchafft eine Steuerpolitik, die 

a in den Dienſt der Wirtſchaftsbelebung 
e m 


26. Februar 1935: Das Neichskabinett verab⸗ 
ſchiedet das Geſetz über die Einführung des 
Arbeitsbuches (ab 1. Juni 1935 eingeführt). Es 
bietet die Möglichkeit, die richtige Arbeitskraft 
an den richtigen Platz zu bringen. 

5. November 1935: Geſetz über Arbeitsvermitt⸗ 
lung, Berufsberatung und Lehrſtellenvermitt⸗ 
lung (Arbeitseinſatz). 1 

Januar 1936: Die deutſche Auslandsverſchul⸗ 
dung iſt von 27 Milliarden Mitte 1930 auf 
13 Milliarden Ende Januar 1936 zurückgegangen. 


9. September 1936: Der Führer verkündet auf 
dem „Reichsparteitag der Ehre“ den zweiten 
Vierjahresplan, der unſer Volk in wichtigſten 
Rohſtoffen vom Ausland unabhängig machen 
wird und neue dauernde Arbeitsmöglichkeiten 
bringt. 

19. Oktober 1936: Göring wird vom Führer 
mit der Durchführung dieſes zweiten Vierjahres⸗ 
planes beauftragt. 


30. Januar 1937: In ſeiner großen Neichstags⸗ 
rede ſtellt der Führer u. a. feſt, daß die Volks⸗ 
gemeinſchaft nicht von dem angenommenen Wert 
des Geldes lebe, ſondern von der realen Produk⸗ 
tion, die dem Gelde erſt ſeinen Wert verleihe. 
Dieſe Produktion ſei die erſte Deckung einer 
Währung. 


24. Juli 1937: Der Beauftragte für den zwei⸗ 


ten Vierjahresplan erläßt eine Anordnung zur 


umfaſſenden Ausnutzung der bisher vernach⸗ 
läſſigten Erzlager und vollzieht die Gründung 
der „Neichswerke AG. für Erzbergbau und Eiſen⸗ 
hütten Hermann Göring“. Ein typiſches Beiſpiel 
aus den vielen grundlegenden Maßnahmen zur 
wirtſchaftlichen Befreiung unſeres Volkes. Der 
ganze zweite Vierjahresplan wird nach dem 
erſten De — die geſamten Er⸗ 
werbs⸗ und Lebensmöglichkeiten des deutſchen 
Volkes weiter bedeutend verbeſſern. 


27. Juli 1937: Um den Brotgetreidebedarf des 
deutſchen Volksgenoſſen auf alle Fälle ſicherzu⸗ 
ſtellen, wird jeder Bauer verpflichtet, alles Brot⸗ 
getreide, das er geerntet hat, abzuliefern. Das 
tägliche Brot iſt geſichert. Die geſamte Markt: 
ordnung gewährt eine geregelte Deckung des 
Bedarfs auch in der übrigen Volksernährung. 

Dezember 1937: Das deutſche Volkseinkommen 
iſt von 45 Milliarden im Jahre 1932 auf etwa 
68 Milliarden im Jahre 1937 angewachſen. 


Januar 1938: Die Spareinlagen ſind im Deut⸗ 
ſchen Reich innerhalb der letzten fünf Jahre von 
11,4 auf 16,1 Milliarden geſtiegen. 
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in Jahr iſt herum, ſeit der Führer auf Vorſchlag 
des Leiters der Deutſchen Arbeitsfront, Dr. Ro⸗ 
bert Ley, deutſche Betriebe zu nationalſozialiſtiſchen 
Muſterbetrieben erklärte und ſie durch die Ver⸗ 


leihung der „Goldenen Fahne“ auszeichnete. Was 


iſt inzwiſchen in den Betrieben geſchehen? Hat man 
ſich vielleicht damit begnügt, auf den errungenen 
Lorbeeren auszuruhen? Oder iſt die mit der Ehrung 
verbundene hohe Verpflichtung richtig erkannt 
worden? Der Anreiz zu immer neuer Anſtrengung 
iſt an ſich ja ſchon dadurch gegeben, daß die Ver⸗ 
leihung des Ehrentitels zeitlich begrenzt iſt und 
immer von neuem der Nachweis des muſterhaften 
Betriebes erbracht werden muß. Wir ſind in einen 
Berliner nationalſozialiſtiſchen Muſterbetrieb der 
Maſchineninduſtrie gegangen und haben mit den 
Schaffenden an der Drehbank, an der Poliermaſchine 
und auf dem Fabrikhof geſprochen. Was uns der 
Aktordarbeiter, der Lohnarbeiter, der Betriebs⸗ 
führer und der Betriebsobmann erzählten, ſei nach⸗ 
ſtehend wiedergegeben: ng | | 

Zuerſt ſprachen wir mit einem in Akkordlohn 
ſtehenden Mechaniker. Auf die Frage, ob er ſchon 
einmal über die Bewährung des Gedankens vom 
nationalſozialiſtiſchen Muſterbetrieb nachgedacht 
habe, erklärte er: 


„Ich gehöre zu den gutbezahlten Männern des 
Betriebes. Gleich mir haben eine ganze Anzahl von 
Arbeitskameraden durch die gute Beſchäftigung 
unſeres Werkes einen über dem Durchſchnitt liegen⸗ 
den Verdienſt. Wir haben aber auch viele Arbeits⸗ 
kameraden, die weit weniger verdienen, weil ſie als 
Lohnarbeiter an der erhöhten Leiſtung keinen An⸗ 
teil haben. In einer Mittagspauſe ſprachen wir 
darüber. Die Tatſache, daß wir in einem Muſter⸗ 
betrieb arbeiten, ſehen wir auch für uns als Ver⸗ 
pflichtung an. Uns iſt die Betriebsgemeinſchaft 
wirklich eine Sache des Herzens, und deshalb haben 
wir unter uns ausgemacht, daß wir in unſerer Ab⸗ 
teilung jede Woche einen gewiſſen Betrag von den 
„Schwerverdienern“ abzweigten und den Arbeits⸗ 
kameraden zuführten, die viel weniger verdienen. 
Meines Wiſſens weiß der Betriebsführer gar nichts 
davon. Andere Abteilungen aber ſind unſerem Bei⸗ 
ſpiel gefolgt. Inzwiſchen hat die Betriebsführung 
von ſich aus eine Neuregelung der Lohnzahlungen 
eingeführt, wodurch auch die Lohnarbeiter den ver⸗ 
dienten Anteil an der erhöhten Produktion haben, 
aber darüber kann Ihnen am beſten ein Arbeits⸗ 
kamerad berichten, der ſelber davon betroffen wird.“ 


Ein Transportarbeiter, der gerade herbeikam, 
—— über dieſe neue Lohnregelung folgendes zu 
agen: | | — 

„Vollkommen unabhängig von der ‚Rohnteilung‘ 
in den einzelnen Abteilungen hat der Betriebs⸗ 
führer einen Verrechnungsſchlüſſel geſchaffen, wonach 
auch die Lohnarbeiter prozentual an der ſteigenden 
Produktion beteiligt ſind. Bei einem Betriebsappell 
erklärte uns der Betriebsführer, daß er lange über⸗ 
legt habe, wie er die Lohnarbeiter für die erhöhte 
Arbeitsleiſtung entſchädigen könne. Denn das ſei 
klar, je mehr und je beſſer die Akkordarbeiter 
ſchaffen, um ſo mehr müſſen auch die Zuträger und 
ſonſtigen Hilfsarbeiter gleichfalls arbeiten. Alle 


Lohnarbeiter des Betriebes, alſo 3. B. auch die 


Saalfeger, die Tiſchler, die Nohrleger und die Hof⸗ 
arbeiter, ſind prozentual an den erhöhten Akkord⸗ 
löhnen beteiligt. Wir haben einen Leiſtungszuſchlag 
von 20 Prozent erhalten und bekommen nunmehr 
im Durchſchnitt ſieben Mark in der Woche mehr. 
Das iſt ein Betrag, der für einen Arbeiterhaushalt 
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ſchon eine ganze Menge ausmacht. In dieſer Maß⸗ 
nahme unſerer Betriebsführung wurde erneut ein 
Beweis dafür geſehen, daß auch der Betriebsführer 
alles tut, um dem Ehrentitel Nationalſozialiſtiſcher 
Muſterbetrieb auch für die Zukunft gerecht zu 
werden.“ nn: | Be 

Bei einem Rundgang durch die im letzten Jahr 
vergrößerten Brauſebäder des Betriebes fallen be⸗ 
ſondere Badeanlagen auf. Hier baden die Kriegs⸗ 
beſchädigten, die in dieſem Muſterbetrieb in höherer 
Prozentzahl als ſonſt üblich mit leichteren Arbeiten 
beſchäftigt werden. Ein Kriegsbeſchädigter erklärt: 

„Ich kann gar nicht ſagen, wie ſehr wir Kriegs⸗ 
beſchädigten für dieſe Neueinrichtungen dankbar 
find. Als Beinbeſchädigter hatte ich es nicht jo ſchwer 
wie einige meiner Kameraden, die mit künſtlichen 
Armen arbeiten müſſen. Sie konnten allein nicht 
baden, während dieſe Anlage mit den Füßen durch 
Hebelauslöſung bedient werden kann. Die Waſſer⸗ 
auslöſung erfolgt nach einem beſonderen Patent.“ 

Wir ſind dann noch einmal mit dem Betriebs⸗ 
führer und mit dem Betriebsobmann durch die 
Werksanlagen und Arbeitsſtätten gegangen. Dabei 
meinte der Betriebsführer: 

„Wenn Sie wie ich den Niedergang dieſes Be⸗ 
triebes vor 1933 geſehen hätten, würden Sie ganz 
verſtehen können, welche Freude ich empfinde, wenn 
ich das heutige Bild ſehe. Gewiß, ich gebe es gern 
zu, daß ich mir von Anfang an vorgenommen hatte, 
alles ſozialpolitiſch Mögliche in unſerem Betrieb 
durchzuſetzen. Ich wußte aber nicht, wie die geſamte 
Gefolgſchaft zu den neuen Dingen ſtehen würde. 
Heute weiß ich, daß alle unſere ſozialpolitiſchen 
Maßnahmen eine erhöhte Arbeitsfreudigkeit und 
damit eine erhöhte Leiſtungsſteigerung des Geſamt⸗ 
betriebs herbeigeführt haben. Alles, was Dr. 
Ley zu dieſen Dingen gejagt hat, iſt bei 
uns durch die Praxis beſtätigt worden. Der 
erhöhten Leiſtung der Gefolgſchaft allein verdanken 
wir es, daß wir auch unſeren Export nicht unerheb⸗ 
lich ſteigern konnten. Wir freuen uns natürlich alle 
über jedes Stück, das wir dem Ausland verkaufen 
können, weil wir wiſſen, daß wir dadurch mithelfen, 
zuſätzliche Deviſen zu beſchaffen.“ . 

Zum Schluß äußerte ſich der Betriebsobmann: 

„Wir find uns alle von Anfang an darüber klar 
geweſen, daß die Sache des Muſterbetriebes keine 


Angelegenheit des Geldes, ſondern eine Angelegen⸗ 


heit der Haltung der geſamten Betriebsgemeinſchaft 
iſt. An der Art, wie der einzelne Arbeitskamerad 
mit Heil Hitler grüßt, ſehe ich, ob ſich der Mann bei 
uns wohlfühlt oder nicht. Sehen Sie, es iſt ja nicht 
damit abgetan, daß bei einem Betriebsappell ver⸗ 
kündet wird: „In unſerem Betrieb gibt es nur noch 
den deutſchen Gruß!“ Sit der einzelne Betriebsange⸗ 
hörige mit dem Herzen nicht bei dieſer Regelung, 
kann er den Gruß mürriſch oder verärgert erweiſen. 
Bei uns werden Sie nur auf ein frohes und freu⸗ 
diges „Heil Hitler“ ſtoßen. Jeder iſt ſtolz darauf, 
in einem vom Führer ausgezeichneten Betrieb zu 
arbeiten, und wir haben auch viele Beweiſe dafür, 
daß der einzelne gern bereit iſt, dieſe Auszeichnung 
durch höhere und beſondere Leiſtung immer von 
neuem für den Betrieb zu verdienen. Wir haben 
Fälle erlebt, wo Arbeitskameraden freiwillig länger 
gearbeitet haben, weil ſie wußten, daß dieſes oder 
jenes Stück fertig werden mußte. Wenn wir am 
1. Mai mit unſerer Goldenen Fahne marſchieren, 
nehmen wir uns alle innerlich vor, alles zu tun, 
um den Ehrentitel Muſterbetrieb für alle Zeiten für 
unſeren Betrieb zu erhalten 

(Monatshefte für NS.⸗Sozialpolitik) 
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Neues Wohnen 


Oben: 

Das Haus des Betriebsführers (ſiehe Bild 
oben Mitte) in der Siedlung feiner Ge⸗ 
folgſchaft 


Mitte: 


Die alten Katen werden abgeriffen. An 
ihrer Stelle entſtehen ordentliche Arbeiter⸗ 
wohnungen (Remlin) 


Unten: 


Mufterfiedlung von Induftriearbeitern 


Aufn.: Winterer (1), Eschenburg (2), 
Reichsheimstätlenamt der DAF. (1) 
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Am 1. Mai 1938 
erklärte der Führer 
193 deutfche Arbeits⸗ 
ftätten zu Muſter⸗ 
betrieben 


Aufn.: Pelri (1), 
Haller (1), 
Schütte (1) 


Zu unſeren Aufſätzen: 


Zu den geiſtigen Waffen unſerer Wirtſchaftspolitik gehören 
die zahlreichen Schriften und Flugſchriften, die aus der wirt⸗ 
ſchaftspolitiſchen Arbeit der Partei hervorgegangen ſind. Es ſind 
nicht dicke Wälzer oder Nachſchlagewerke. Meiſt ſind es kleine 
Hefte, die man auch bei gründlicher Durcharbeitung an einem 
Abend zu leſen vermag. Richtunggebend ſind hier die Schriften 
des Leiters der Kommiſſion für Wirtſchaftspolitik der NSDAP. 
Bernhard Köhler. Anter ſeinen Schriften nimmt ein 
Sonderdruck aus den NS.⸗Monatsheften, der im Sommer 1932 
unter dem Titel „Das Recht auf Arbeit“ im Zentralverlag der 
NSDAP. erſchien, eine beſondere Stellung ein Bernhard 
Köhler hat die bereits in dieſer Schrift ausgeſprochenen Grund⸗ 
gedanken in einer Reihe weiterer Schriften fortentwickelt, die 
zum Teil als Texte von Reden gedruckt wurden. Hierher gehören: 
„Das Recht auf Arbeit als Wirtſchaftsprinzip“ (Verlag Junker 
und Dünnhaupt, Berlin Steglitz, 1934, Preis 80 Pfennig), „Des 
Führers Wirtſchaftspolitik“ (Zentralverlag der NSDAP., München, 
1935. Preis 40 Pfennig), „Wirtſchaft und Sozialismus“ (Deutſcher 
Verlag für Politik und Wirtſchaft, Berlin, 1936. Preis 20 Pfennig). 
„Die zweite Arbeitsſchlacht“ (Zentralverlag der NSDAP., Mün⸗ 
chen, 1936. Preis 50 Pfennig). 


Außerdem wurden einige Schriften zum Außenhandel veröffent⸗ 
licht, in denen insbeſondere gezeigt wird, daß erſt geſunde 
Volkswirtſchaften Grundlage der neuen Welt⸗ 
wirtſchaft ſein können. Dieſe Schriften ſind aus den Reden 
Bernhard Köhlers entſtanden, die er auf den wirtſchaftspoli⸗ 
tiſchen Kundgebungen in Leipzig gehalten hat. Die Schriften 
„Sklavenarbeit oder Welthandel?“ und „Wille zum Welthandel“ 
ſind gerade heute von aktueller Bedeutung. Die zuletzt genannte 
Schrift gehört zu den 20-Pfennig⸗Schriften zur Wirt⸗ 
ſchafts politik die ſeit einem Jahr im Zentralverlag der 
NSDAP. erſcheinen. In denſelben iſt auch die Schrift Bernhard 
Köhlers „Die Eroberung der Wirtſchaft“ erſchienen. Die Zeit⸗ 
ſchrift, in der Bernhard Köhler und ſeine engeren Mitarbeiter 
zu ſchreiben pflegen, iſt „Die wirtſchaftspolitiſche 
Parole“, die als parteiinternes Organ im Zentralverlag der 
NSDAP., München, zweimal monatlich erſcheint (halbjährlicher 
Bezugspreis RM. 1,80). Als Ergänzung werden von der Kom⸗ 
miſſion für Wirtſchaftspolitik karteimäßige Materialzuſammen⸗ 
ſtellungen als „Wirtſchaftspolitiſche Briefe“ heraus⸗ 
gegeben (vierteljährliher Bezugspreis RM. 1, 20). Sonderdrucke 
aus der Wirtſchaftspolitiſchen Parole, die als 10⸗Pfennig⸗ 
Flugſchriften verbreitet wurden, haben 1937 allein die Auf⸗ 
lage von über eine Million Exemplare erreicht 
(„Sparen heißt nicht Not leiden!“ „Borgen heißt arm werden!“). 


In der wirtſchaftspolitiſchen Arbeit der Partei ſind unter 
vielen anderen folgende Verfaſſer durch ihre Schriften hervor⸗ 
getreten: Dr. Achim Holtz, Gauwirtſchaftsbecater Prof. Dr. 
Hunke, deſſen neues Buch „Grundzüge der deut⸗ 
ſchen Volks⸗ und WMehrwirtſchaft“ die bisher 
beſte umfaſſende Darſtellung nationalſozia⸗ 
liſtiſcherr Wirtſchaftspolitik enthält, Dr. Alf Noll 
(beſonders: „Grundſätze nationalſozialiſtiſcher Wirtſchaftspoli⸗ 
tik“). Dieſe Schriften werden noch ergänzt durch ſolche wirt⸗ 
ſchaftswiſſenſchaftlichen oder wirtſchaftskundlichen Inhalts. Sehr 
viel Material bei Blankenburg / Dreyer „NS.⸗Wirtſchaftsaufbau“ 


Zu dem Aufſatz von Wilhelm Hartig „Wer iſt Träger der 
Wirtſchaft? Der Menſch oder der Sachwert?“ empfehlen wir die 
Arbeit von Prof. Karl Arnhold: „Der Betriebsführer und 
ſein Betrieb“. Gedanken zum nationalſozialiſtiſchen Muſterbetrieb. 
Verlag Bibliographiſches Inſtitut AG., Leipzig, 1937. 63 Seiten. 
Preis br. 0,70 RM. Der Leiter des Amtes für Berufserziehung 
und Betriebsführung in der DAF. will mit dieſer Schrift klare 
und weltanſchaulich fundierte Anregungen für den betrieblichen 


Führer unſerer Zeit geben. Schon einzelne Hauptabſchnitte, wie 


Sachbearbeitung und Menſchenführung — Grundſätze der Be⸗ 
triebsführung — Vom nationalſozialiſtiſchen Muſterbetrieb — 
uſw. laſſen erkennen, daß dieſe Schrift über den Betriebsführer 
hinaus Intereſſe findet. Das gleiche gilt für Arnholds Schrift 
„Betriebs⸗ und Arbeitsführung in der Front der deutſchen 
Arbeit“ (2. Aufl. 1936 RM. 0,50). Theodor Hupfauer 
„Leiſtungskampf der deutſchen Betriebe“ (Verlag der DAF. 1937. 
RM. 1,20) wirbt mit Text und Bildern für die nationalſozia⸗ 
liſtiſche Forderung einer Einheit von Wirtſchaft und Sozial⸗ 
politik, wie ſie in dem Leiſtungswettkampf ihren konkreten Nie⸗ 
derſchlag findet. Ein wichtiges Buch für die Praxis: „Die 
Lehrwerkſtätt e. Planung, Errichtung und Führung.“ Nach 
Ausführungen von Karl Arnhold (DAF. 1937. RM. 3,80); nach 
einer Grundlegung der volkspolitiſchen Notwendigkeit der Lehr⸗ 
werkſtätte und allgemein der Berufserziehung werden die Fragen 
der Errichtung und Geſtaltung, der Führung und der wirtſchaft⸗ 
lichen Verwaltung der Lehrwerkſtätte behandelt; der Bericht gibt 
klare Anweiſungen und zugleich ein wirkungsvolles Bild natio⸗ 
nalſozialiſtiſcher Sozialpolitik. „Deutſche Sozialpoli⸗ 
tik“, der Jahresbericht der Deutſchen Arbeits⸗ 
front (Zentralbüro Sozialamt 1937. RM. 2,— bzw. 2,50), 
erſchien am Parteitag der Arbeit mit einem Vorwort von Dr. Ley 
und gibt eine Überſicht über die deutſche Sozialpolitik an Hand 
der Tätigkeit der Da. A. Axmann „Olympia der Arbeit“ 
unterrichtet über den Reichsberufswettkampf (1936, RM. 2,80). 
In der Schriftenreihe des Schulungsamtes der DA. berichtet 
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der Leiter des Fachamtes „Der deutſche Handel“, Hans 


Feit, über „Menſchenführung im Handel“ (Vor⸗ 


wort von Dr. Ley, 50 Seiten, 1938). 


In klarer Formulierung wird von Bruno Kieſe wetter 
(„Die neue Aufgabe der deutſchen Volkswirtſchaft“, Berlin, Junker 
& Dünnhaupt, 1937. RM. 0,80) ein Überblick über die national⸗ 
ſozialiſtiſche Volkswirtſchaftspolitik und hier insbeſondere des 
Außenhandels, des Arbeitseinſatzes und der Preisbildung gegeben. 
Rudolf Stucke n „Deutihe Geld- und Kreditpolitik“ (Hanſe⸗ 
atiſche Verlagsanſtalt, 1937. RM. 4,20 bzw. 5,20) zeigt die Ent⸗ 
wicklung der deutſchen Geld⸗ und Kreditpolitik von der Vor⸗ 
kriegszeit bis zur Gegenwart. Vgl. hierzu uuh Günter 
Schmölders „Geld und Kredit“. Johannes Stoye 
„Die geſchloſſene deutſche Volkswirtſchaft. Geopolitik, Autarkie, 
Vierjahresplan“ (Verlag Teubner, Leipzig 1937. RM. 2,—) gibt 
neben der Darſtellung der geiſtigen Vorarbeiten zur Schaffung 
der Grundlagen für den Vierjahresplan eine beſonders auf⸗ 
ſchlußreiche Darſtellung des Gegenſatzes zwiſchen dem Vierjahres⸗ 
plan und der Planwirtſchaft der Sowjets. J. Wagner be⸗ 
handelt „Die Preispolitik im Vierjahresplan“ (1938, RM. 1,—). 


Das Werk von Anton Ziſchka „Wiſſenſchaft bricht 
Monopole. Der Forſchungskampf um neue Rohſtoffe und neuen 
Lebensraum“ (1937, RM. 5,50 bzw. 6,80) hat in kurzer Zeit eine 
große Verbreitung gefunden, da es in wirkungsvoller Darſtellung 
Deutſchlands Kampf um ſeine Rohſtofffreiheit ſchildert. Es iſt ein 
unbeſtreitbares Verdienſt dieſes Werkes, auch über die Grenzen 
des Deutſchen Reiches hinaus Verſtändnis für die Aufgaben und 
Leiſtungen des Vierjahresplanes erweckt zu haben. Der Gau⸗ 
amtsleiter für Kommunalpolitik Baden und Oberbürgermeiſter 


von Freiburg Franz Kerber („Gemeindepolitiſche Spezial⸗ 


aufgaben zur Erringung der deutſchen Nahrungs: und Rohſtoff⸗ 
freiheit“. Süd⸗Weſt⸗Druck, 1937. RM. 0,30) zeigt am praktiſchen 
Beiſpiel die Wichtigkeit der gemeindlichen Arbeit für das Ge⸗ 
lingen des Vierjahresplanes. 


Hierzu ſchließlich noch „Grundlagen, Aufbau und Wirtſchafts⸗ 
ordnung des nationalſozialiſtiſchen Staates“, herausgegeben von 
Lammers und Pfundtner; in Band 3: „Die Wirtſchaftsordnung 


des nationalſozialiſtiſchen Staates“ unterrichtet dieſes Lieferungs⸗ 


werk über die Grundlagen und praktiſche Durchführung der 
nationalſozialiſtiſchen Wirtſchaftspolitik. Friedrich Heiß 
„Vier Jahre deutſche Werkarbeit. Der Große Auftrag.“ 1933 
bis 1936 (RM. 5,50 1937). W. L. Ner:foff „Das wirt⸗ 
ſchaftliche Geſicht des neuen Deutſchland. Das Urteil eines Aus» 
länders“ (1936, RM. 4,20). C. Santoro „Vier Jahre Hitler⸗ 
Deutſchland, von einem Ausländer geſehen (1933—1937)“ (1938, 
RM. 6,90). Max Heſſenland „Deutihlands Kampf um 
ſeine Rohſtoffe“ (1936, RM. 4,20). . v. Ribbentrop 
„Vierjahresplan und Außenhandel“ (1937, RM. 0,50). Karl 
Auguſt Walther „Deutihes Volk in Arbeit und Wehr“ 
(197 Seiten, 96 Lichtbildaufnahmen; Preis 7,80 RM. Verlag 
Hans Wilhelm Rödiger, Berlin SW 11). Otto Heinz Heim 
„Werke deutſcher Wertarbeit. Pioniertaten einſt und jetzt“ 
Gunker & Dünnhaupt, 1937 RM. 1,80 bzw. 2,50). Paul 
Wolff „Arbeit“ (Volk und Reich Verlag und Bechold⸗Verlag, 
1937. RM. 12,50) Paul G. Ehrhardt „Zellwolle. Vom 
Wunder ihres Werdens“ (Brönner⸗Verlag, 1938. RM. 4,70); 
die Schrift, die mit vorzüglichem Bildmaterial ausgeſtattet iſt, 
iſt geeignet, Verſtändnis für die neuen Werkſtoffe des Vierjahres⸗ 
planes zu erwecken. K. A. Schenzinger „Anilin. Roman 
aus der chemiſchen Induſtrie“ (1937, RM. 4,80 bzw. 5,80) hat 
in vorbildlicher Weiſe die deutſche Leiſtung auf dem Gebiet der 
Chemie in feſſelnder Form geſtaltet. Hans Dominik 
„Viſtra, das weiße Gold Deutſchlands. Die Geſchichte einer welt⸗ 
bewegenden Erfindung“ (Leipzig, Köhler und Amelang, 1937. 
NM. 4,80) gibt eine ſpannende Darſtellung der Geſchichte der 
Zellwolle; hierbei wird der überragende Anteil deutſcher Wiſſen⸗ 
ſchaftler und Betriebstechniker gewürdigt. 0 we 


Von den Schriften des Reichsnährſtandes ſei verwieſen auf 
Herbert Backe „Das Ende des Liberalismus in der Wirt⸗ 
ſchaft“ (Reichsnährſtandsverlag, 1938. RM. 2,50); „Die agrar⸗ 
politiſche Lage“ (Haude und Spenerſche Buchhanolung, 1938. 
RM. 0,40). 5. Neiſchle „Die deutſche Ernährungswirtſchaft, 
Aufgabe, Leiſtung und Organiſation“ (Schriften der Deutſchen 
Hochſchule für Politik, II, 1, 1935. RM. 0,80); „Die Technik der 
Wirtſchaftslenkung durch den Neichsnährſtand“ (Blut-und-Boden- 
Verlag, 1937. RM. 0,80). Max Schönberg „Arbeit und 
Arbeitsverfaſſung in der Landwirtſchaft“ (Blut - und⸗Boden⸗ 
Verlag, 1937. RM. 0,80). E. Woermann „Nationale Bes 
darfsdeckung in der Ernährungswirtſchaft“ (Blut⸗und⸗Boden⸗ 
Verlag, 1937. RM. 0,80, 


Bildquellenangabe: Stumpff „„Schweizerchronik“, 
Zürich 1548 (Seite 231); Hans Sachs „Eigentliche Beſchreibung 
aller Stände auf Erden“, Frankf. 1568 (Seite 206, 211, 215); 
Treitzſaurwein „Der Weißkunig“ (Seite 218); H Bergner, Kunſt⸗ 
altertümer, 1906 (Seite 222); der Laſtenträger (Seite 225) wurde 
nachgezeichnet von H. Rieckhoff; von J. Straub iſt die Daritellung 
auf der erſten Umſchlaginnenſeite und die Zeichnung auf Seite 235; 
die Aufnahme auf der 2. Kupfertiefdruckſeite iſt aus dem Archiv 
des Reichsamts „Schönheit der Arbeit“. 


Die Tabellen auf Seite 208 und 229 ſtammen vom 
Statiſtiſchen Reichsamt. 
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Fragen und Antworten 


Frage: Wie find Mitglieder des NS.⸗Reiterkorps, 
die nicht der NSDAP. angehören, während 
ihres Dienſtes verſichert? = 


Antwort: Nach einer Anordnung des Reichsſchatz⸗ 
meiſters können die Mitglieder des National⸗ 
ſozialiſtiſchen Reiterkorps, die die Parteimitglied⸗ 
ſchaft nicht beſitzen, der Hilfskaſſe der NSDAP. 
angeſchloſſen werden. | 

Für die Meldung zur Hilfskaſſe find die dies⸗ 
bezüglichen Richtlinien maßgebend. Jedes Mit⸗ 
glied des MS.⸗Reiterkorps hat demnach feine 
Meldung und ſeine Beitragszahlung nur durch 
die für ſeine Wohnung zuſtändige politiſche Orts⸗ 
gruppe vorzunehmen. Die Hilfskaſſe iſt angewie⸗ 
ſen, etwa eintretende Unfälle und Todesfälle, die 
ſich während des angeſetzten NSRK.⸗Dienſtes 
ereignen, gemäß ihren Richtlinien zu behandeln. 


Frage: Kann ein Politiſcher Leiter neben ſeinem 
aktiven Dienſtrang noch ein Abzeichen für aus⸗ 
geſchiedene Politiſche Leiter tragen, wenn dieſe 
einen höheren Dienſtrang bezeichnen? 


Antwort: Ein aus dem aktiven Dienſt ausgeſchie⸗ 
dener Politiſcher Leiter, z. B. ein ehemaliger 
Stellvertretender Gauleiter, kann entſprechend 
den Perſonalbeſtimmungen einen Dienſtrang als 
ausgeſchiedener Politiſcher Leiter, in dieſem Bei⸗ 
ſpiel alſo den Dienſtrang eines ausgeſchiedenen 
Stellvertretenden Gauleiters, erhalten. Es iſt 
weiterhin möglich, daß er, wenn er ſpäter eine 
Dienſtſtellung nachgeordneter Art einnimmt, 
dann den dafür zuſtändigen aktiven Dienſtrang 
verliehen erhält. Iſt dieſer im Rang nachgeord⸗ 
net, iſt er berechtigt, den höheren Dienſtrang für 
Ausgeſchiedene weiter zu tragen. 


Auflage der Maifolge 3,4 Millionen 


Nachdruck, auch auszugsweise, nur mit Genehmigung des Verlages 
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ernruf: 22 55 65; verantwortlich für die amtlichen Bekanntmachungen: Hauptorganiſationsamt der NSDAP 
ranz Eher Nachfg. Gmbh. 3 Berlin SW 68, * 
ru 


240 


= 777 ·AAAPGGGGG0T0TT0TG0T0VbTuTPTbTbTGT0TPTbTbTGTGTGTGbTCTGTſTTbTTT0TTTT U ˙ ²A2A2A fm ³²¹Wj —TT—— ET. 
r TTT = S ee Een — — = 


Es verſteht ſich von ſelbſt, daß zwiſchen der Partei und der parteieigenen Preſſe ein 
beſonders enges Verhältnis beſteht; ein Verhältnis, das ſich aus dem hiſtoriſchen Werde⸗ 
gang der Parteipreſſe erklärt, die niemals entſtanden wäre, wenn die Haltung der übrigen 
Preſſe ſie überflüſſig gemacht hätte. Die Kämpfer der Parteipreſſe ſind mit den übrigen 
Kämpfern der Bewegung durch die Gefängniſſe des Syſtemſtaates gegangen und ſollten 
ſo in der Treue zu ihrer Idee erſchüttert werden. == 

Die beſondere Verbundenheit der Partei mit ihrer Preſſe bewirkt den Appell an ihre 
Angehörigen, die Mitglieder ihrer aktiviſtiſchen Gliederungen und die deutſche Beamten⸗ 
ſchaft, in erſter Linie die parteieigene Preſſe zu beziehen und durch die tägliche Verbunden⸗ 
heit mit dieſem Inſtrument der Partei die Kampfgemeinſchaft und Verſchworenheit aller 
Kämpfer des Nationalſozialismus immer wieder zu erneuern. Es bleibt die Aufgabe aller 
Politiſchen Leiter, SA.⸗ und SS-Führer ſowie der Leiter von Behörden, die ihrer Führung 
anvertrauten Volksgenoſſen immer wieder darauf hinzuweiſen. 


Frage: Iſt es zuläſſig, daß an nationalſozialiſtiſchen 
Feiertagen Fahnen der Gliederungen und an⸗ 
geſchloſſenen Verbände als Haus fahnen verwandt 
werden? 

Antwort: Nach einer Anordnung des Stellvertre⸗ 

ters des Führers iſt das Zeigen von Fahnen der 
Gliederungen und angeſchloſſenen Verbände als 
Hausfahnen unzuläſſig. 
Die Hakenkreuzfahne aus rotem Tuch und 
ſchwarzem Hakenkreuz auf weißem Grund iſt das 
alleinige Symbol der geſamten Bewegung. Nur 
ſie iſt als Hausfahne zu verwenden. 

Für alle Dienſtgebäude der Gliederungen und 
angeſchloſſenen Verbände iſt angeordnet, daß 
ihre Sonderflaggen ſtets nur in Verbindung 
mit der alten Hakenkreuzfahne, dem Symbol der 

geſamten Bewegung, gezeigt werden dür fen. Ihr 
iſt ſelbſtverſtändlich ſtets der bevorzugte Platz 
einzuräumen. . f 

Frage: Welche Diſziplinarſtrafen kann ein Hoheits⸗ 
träger verhängen? 

Antwort: Die vom Hoheitsträger diſziplinar ohne 
Gerichtsverfahren verhängten Strafen dür fen 
nicht als „Verweis“ oder „Verwarnung“ be⸗ 
zeichnet werden, weil die in den Richtlinien für 
die Parteigerichte vorgeſehenen „Verweiſe“ und 
„Verwarnungen“ Parteiſtrafen ſind, die nur 
auf beſchlußmäßigen Antrag eines Parteigerichts 
ausgeſprochen werden dür fen. | 

Für die vom Hoheitsträger zu verhängenden 
Strafen muß irgendeine andere Bezeichnung, 
ſei es „Rüge“ oder „Warnung“, gewählt werden. 
Sie können ſchriftlich oder mündlich ausgeſpro⸗ 
chen werden. Sie ſind dagegen nicht in eine Form 
zu kleiden, die der entſpricht, die im allgemeinen 
beim Vollzug der vom Parteigericht beantragten 
Strafe angewandt wird. Ihre Eintragung ins 
Mitgliedsbuch iſt in jedem Falle unzuläſſig. 


* 
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Es iſt für uns alle (die alten Kämpfer) .. notwendig, daß wir über 
all dem, was das Schickſal mit uns vorhat, nie den Weg vergeſſen, den 
wir gehen mußten, um an dieſe Stelle hier zu kommen. Adolf Hitler 


Damit dieſer Weg unter allen Deut chen 90 bleibe, 
entſtand das Buch 


a V „Kampf 


Umfang 108 Seiten 
(mit einem Führerbild 
auf Kunstdruck) 


in Leinen ; 
1. 


gebunden RM. 


um Deutſchland 


Reichgleiter Philipp Bouhler, der Chef der Kanzlei des Führers, 


hat mit dieſen Aufzeichnungen eine durch den Führer ſelbſt ge⸗ 
ſtellte Aufgabe gemeiſtert. — In ſachlich knapper, aber von 
Leidenſchaft durchglühter Darſtellung ziehen zwiſchen dem = 
„Deutihland von geſtern“ als Einleitung und dem „Sieg 
des Glaubens“ als Ausklang der Führer und ſeine Bewegung 
an uns vorüber. — Das „Sterneckergäßchen“ in München wird eben⸗ 


ſo lebendig wie der „Kampf um Berlin“, und zwiſchen dieſen Stätten 


erſteht vor dem geiſtigen Auge als dritte „Nürnberg“ mit den feier⸗ 
lichen Heerſchauen der Getreuen. — Als Erinnerung an den kampf⸗ 
reichen Lebensabſchnitt der „Alten“ und als ewige Mahnung für 
die Kommenden ſoll das Buch ſeinen Weg unter die Deutſchennehmen 


ZU BEZIEHEN DURCH ALLE BUCHHANDLUNG EN 


Zenträlverlag der NSDAP., Frz. Eher Mach. GmbH. Berlin SW 68 


Rebe am 13. September 1935 in Nürnberg . 
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Oben: Das Leiftungsabzeichen 


Titelfeite und oben: Zeichnung Hans Schirmer, Berlin 
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